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Himmliſcher Sinn. 
Wir ſind zu dieſem Leben nicht ge— 

boren, 

Als Pilger nur führt Chriſtus hier 
uns ein; 

Wir ſind zu jener Gottesſtadt erkoren, 

Wo wir als Chriſten ſollen Bürger 
ſein. 

Wir ſchlagen hier nur unſ're Hütten 
auf, 

Sind wie in einer Herberg' über 
Nacht, 

Dann ruft uns morgen weiter Gottes 
Macht, 

Und endet unſern kurzen Lebenslauf. 


Drum gehen, die mit Recht ſich 

Chriſten nennen, 

Fein unverrückt die ſchmale Pilger— 
bahn, 

Auch Fürſten, die recht fürſtlich den— 
ken können, 

Seh'n ihre Schlöſſer nur als Hütten 
an, 

Und halten ſich zum Aufbruch wohl 
bereit, 

Sa, denken ftiet3: wie bald muß ich 

heraus! 

auf das dort erbaute 

Haus, 

Und jchicfen ſtündlich fich zur Ewig— 
feit. 


Sie warten 


O wer die Stadt dort oben immer 

juchet, 

Und auch im hohen Stande niedrig 
bleibt, 

Wer alle Siindenlujt verbannt, ver- 
fluchet, 

Mer ji) dem Lebensfürjten einver- 
leibt, 

Und durch fein Blut fich für die Hei- 
mat ſchmückt: 

Der kann auch einſt getroft im Tode 


fein, 

Er geht in füßer Ruh’ nad) Salem 
ein, 

Und wird ſchon hier, und wie einft 


dort, erquidt! 
Sa, wer fich bier zum Kreuze Jeſu 
ſchicket, 
Und mit nach Golgatha getreulich 


geht, 

Wird einſt auch mit auf Tabor hinge— 
rücket. 

Wo er verklärt vor ſeinem Heiland 
ſteht. 

Wer hier mit Wohlthun, Ringen, 
Seufzen, Schrei'n, 

Die Ausſaat auf den Geiſt hat wohl 
beſtellt, 

Der findet dort ein reiches Erntefeld. 

Wie hier die Saat, wird dort die 
Ernte ſein! 





Leere Plätze. 


Willſt Du eine Mutter am tiefſten 
verwunden, ſo triff nicht ſie, ſondern 
ihr Kind. Willſt Du einen Vater am 


bitterſten kränken, ſo ſchmähe nicht 
ihn, ſondern ſein Kind. Solche Wun— 
den heilen am ſchwerſten. Der 
Schmerz um Kinder bricht am leichte— 
ſten das Herz. Aber auch für dieſe 
Wunden giebt es Balſam, für dieſe 
Schmerzen giebt es Linderung, für 
dieſe Leiden Heilung. Ja, hier wird 
es herrlich offenbar, wie alles zum 
Beſten dient denen, die Gott lieben. 

Der befannte Gobat ging eines Ta— 
ges mit einem Freund zu einem Arzt. 
Ueber diefen Bejuch erzählte diejer 
folgendes: Als wir das Haus er- 
reicht hatten, führte man uns in ein 
behaglich ausgejtattetes, großes Zim- 
mer. Unter allem, was mid) dort 
umgab, fiel mir ein fleiner Sinder- 
jefjel auf, der, ohne in die übrige Ein- 
richtung bineinzupafjen, mitten im 
Zimmer jtand. Jedenfalls jchien er 
darauf hinzumeijen, daß der Arzt Fa— 
milienvater jei. Darauf deuteten 
aud) die lieblihen Bildnijje von Kin— 
dern, die ein größeres Frauenbild 
umgaben. Endlich trat der Doktor 
ein und begrüßte uns mit Wärme. 
Nach den erjten Fragen und Ber- 
bandlungen wurden wir in das 
Speifezimmer gerufen, wo id) die Fa— 
milie des Arztes zu treffen erwartete. 
Allein zu meiner Verwunderung jah 
id) nur drei Gedefe. So nahm id) 
denn WBeranlajfung, den Hausherren 
zu fragen, ob die Seinen vielleicht ab- 
wejend jeien, denn die Bilder und der 
Kinderjejjel hätten mir gezeigt, dal 
der Herr ihm eine zahlreiche Zamilie 
geichenft habe. — „Abweſend?“ erwi- 
derte der Arzt mit einem eigentümlid) 
ſchmerzlichen Ausdrude im Geficht, 
„nein, fie find daheim!" Ich wußte 
die Sache nicht recht zu deuten und 
ſchwieg. Auch er jchien in Gedanken 
zu verjinfen. Nach einer Pauſe nahın 
er jedoch das Geſpräch wieder auf. 
„Sie werden mich nicht ganz verſtan— 
den haben! Die Dame, deren Bild 
Sie geſehen haben, ijt mein liebes, 
teures Weib, und die fieben Kinder 
um fie ber find meine geliebten Kin- 
der. Der Herr aber, der ſie mir ge» 
ſchenkt, hat fie mir alle wieder genom- 
men! Sie find daheim bei ihm, und 
ich bin allein zurückgeblieben in der 
Fremde!“ Er hielt inne und juchte 
eine tiefe Bewegung niederzufäm- 
pfen. „Das legte meiner Kinder,“ 
fuhr er dann fort, „mein Liebling, 
pflegte auf dem Fleinen Stuhl, den 
Sie gejehen haben, bei mir zu fiten, 


\ 


wenn ich arbeitete, und war mein 
Troſt in meiner Trübjal; aber aud) 
diejes mir zu nehmen, hat die Weis— 
heit Gottes fir gut gefunden, auf 
daß er jelbjit mir alles würde!“ 

„sch habe,“ fuhr er nad) einer Pauſe 
fort, „den Herrn zuvor nicht gefannt. 
Ich lebte mir jelbjt und der Welt, und 
mein Weib und meine Kinder waren 
mein Schaß. Aber es ijt mir ergan- 
gen wie einem Schiff, das man dom 
Stapel läßt. Das liegt jtolz und 
jiher auf dem Damm, auf dem es ge- 
zimmert wird, bis jeine Stunde 
fommt. Da wird rechts und linfs eine 
Stüße um die andere tweggenommen, 
bis zulegt nur noch ein ſchwaches Tau 
es auf feiner abſchüſſigen Fläche feit- 
hält; aber auch diejer legte Halt wird 
mit der Art durchgehauen, und dann 
ſchießt das ſchwankende, bebende 
Schiff hinab in die weite, tiefe Mee- 
resflut! Sa, jo iſt's mit mir ge 
gangen. Aller irdijche Halt ijt mir 
bon der Hand des Herrn genommen, 
auch das legte Anfertau, das mic an 
die Sicherheit fejjelte, abgehauen, jo 
daß ich erbebte, ſank und hinabſtürzte! 
Aber bei diefen Worten verflärte 
ſich fein Angeficht ich bin nicht in 
den Abgrund geſtürzt, jondern mein 
Schifflein ſchwimmt auf dem Meere 
der erbarmenden Liebe Gottes!” 

(Für Alle.) 
Die zwei Söhne, 
Matth. 21, 28—32. 

Die Hohenpriejter und Meltejten 
hatten Jeſum gefragt, kraft welcherlei 
Vollmacht er die Wunder thue, die er 
gethan, 3. B. das Wunder der Berflu 
dung des Feigenbaumes, welcher auf 
Jeſu Wort hin verdorrte, und aus 
welcherlei Bollmacht er das Volk Lehre 
im Tempel. Der Herr hätte ibnen die 
rechte Antwort jchon geben können, 
aber er wußte es, day fie ibm nicht 
glauben wiirden, weil jie nicht alau- 
ben wollten. Darum machte er jeine 
Antwort abhängig von der Beant 
wortung einer Gegenfrage: „Wober 
war die Taufe Johannis? War fie 
bom Simmel oder von den Men- 
schen?“ ®. 25. Auf dieſe Frage 
ſchwiegen die Gefragten. Sie getrau- 
ten jich nicht, eine Antwort zu geben; 
denn, werm jie zugaben, daß Soban 
nes Taufe vom Simmel war, jo ver- 
urteilten ſie ſich jelber, weil jie die- 


jelbe nicht angenommen hatten ; wenn 
jie aber die Ausrede gebrauchten, ſie 
jei von Menjchen geweſen, jo hatten 
jie das ganze Volk gegen ſich, denn 
diejes hielt den Johannes für einen 
Propheten. B. 26. Mit feiner Ge- 
genfrage feste der Herr die ganze Ge- 
jellichaft diefer eingebildeten Gottes- 
männer in ihr Unrecht, indem er ih» 
nen ihre innere Unebrlichfeit und Un- 
wabhrbaftigfeit vor Angen führte. Sie 
machten den Anſpruch, Fromm zu 
jein; fie lebten aber zugleid) von der 
Unlauterfeit. Ihren Worten nad) zu 
urteilen iwaren fie die Frömmſten im 
ganzen Volk; wenn man aber ihrer 
eigentlichen Serzensgejinnung auf 
den Grund ging, fand man nichts als 
umebhrliches, unlauteres Wejen. Da 
war nichts von einer lauteren, reinen 
Seele, die im Grunde und Innerſten 
des Menſchen in wahrhaftigem We— 
ſen ſich entfaltet, ſondern ein innerer 
fauler Kern, über welchen der An— 
ſtrich frommer Religioſität geſtrichen 
war. Wo allein das Aeußere genügt 
und allein nach äußerlichem Weſen 
geurteilt wird, dort müſſen dieſe über— 
tünchten Leute für ſehr fromm gel— 
ten; ſo wie wohl ein Kind ein Stück 
Holz, welches mit Goldbronze über— 
ſtrichen ilt, fiir mafjives Gold hält. 

Der Herr fannte fie bejier. Er 
fannte jie ganz genau, und ihr Stern 
war ihm wicht verborgen. Darum 
jegte er fie in der Erzählung von den 
beiden Söhnen jo tief herab, daß er 
jogar „die Zöllner und Huren“ noch 
über fie jtellte. Der Herr ijt gegen 
die innere Unlauterkeit ſtets fehr 
icharf geweſen und zwar darum, weil 
jie ein geradezu unüberwindliches 
Hindernis der Seligfeit iſt. 

Darum erzählte er ihnen: „Es 
hatte ein Mann zwei Söhne und ging 
bin zu dem eriten und ſprach: Mein 
Sohn, gebe hin und arbeite heute in 
meinem Weinberg! Er antwortete 
aber und sprach: Ich will’s nicht 
tbun! Danach reute es ibn und ging 
bin. Und er ging bin zum anderen 
und Sprach gleich alfo. Er antwortete 
aber und ſprach: Herr, ja! und ging 
nicht bin. Welcher unter den zivei 
bat des Vaters Willen gethan?“ 

Die Hörer merften vorerjt die 
Spiße des Erzäblten noch nicht und 
jagten: „Der erite.“ Darauf erwi- 
derte Jeſus: „MWahrlich, ich fage euch, 
die Zöllner und Huren mögen wohl 
eher ins Himmelreich fommen denn 
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ihr! Sohannes fam zu euch und 
lehrte euch den rechten Weg, und ihr 
glaubet ihm nicht; aber die Zöllner 
und Huren glaubten ihm. Und ob 
ihr’3 wohl jahet, thatet ihr dennoch 
nicht Buße, day ihr ihm darnach auch 
hättet geglaubt!“ 

Der Herr entjchuldigt die Siinder 
in feiner Weife. Er jagt aber, dal; 
dieſe offenbaren Siinder dem Neid) 
Gottes näher find als die innerlich 
unehrlichen und äußerlich ehrbaren 
Simder. Bor Gott ijt der eine das— 
jelbe, was der andere it: ein ſündiger 
Menſch. Gottes Liebe hat mit dem 
einen dasjelbe Ziel wie mit dem an— 
deren, ihn zur Erfenntnis der Siinde 
und zum Ergreifen des Heiles zu 
bringen. Beiden thut dasjelbe not, 
namlich die herzliche Bekehrung zu 
dem Gott ihres Heiles. Den heimli— 
chen, aber in den Augen der Welt ehr- 
baren Sündern ſteht eben dieje welt- 
liche Ehrbarfeit im Wege. 

Dffenbare Sünder find eher der 
Neue fähig. Sie widerfeßen ſich an— 
fänglich dem göttlichen Gebot. Es 
thut ihnen aber dann vielleicht leid. 
Sie ſagen erſt Nein, thun auch gar zu— 
erſt das Gegenteil des göttlichen Wil— 
lens; dann aber erkennen ſie ihr Un— 
recht und thun den Willen Gottes. 

Dagegen dieſe bewußten heimlichen 
Sünder, die nur darauf aus ſind, die 
Mitwelt über ihr eigentliches inner- 


ſtes Weſen zu täujchen, die jind jofort | 


bei der Hand mit dem „Herr, Herr“ 
jagen; überall treten fie hervor als 
jolche, die bereit find, Gottes Willen 
zu thun. In Wirklichkeit aber gehen 
jie am liebjten daran vorbei. Wie jehr 
betrügen ſich doch diefe Menjchen! 
Luther jagt: „Viel. möglicher ijt es, 
daß Huren und Buben jelig werden, 
denn boffärtige Heilige; denn jene 
müſſen zulett ihre Sünden fühlen. 
Dieſe jterben in ihrer eigenen Heilig- 
feit, wo ſie nicht wunderlich befehrt 
werden!“ 
Eine 
Wort: 


„Bermeide allen Heucheljchein! 
Sei immer offen, was du bijt! 
Man muß aud) vor den Menjchen 

jein, 
Ras man vor Gottes Mugen ijt!” 


ernite Mahnung zu dem 


Es fann jchon fein, daß bei man- 
den Naturen dieje innere Unlauter- 
feit des Weſens fogar über Die 
Schwelle der Befehrung hinüber mit 
in das neue Leben einzugehen ſich be- 
mübt. Das giebt dann harte Käm— 
pfe und jchwere Anfechtungen, bi3 
endlich ſich alle Schladen des unlau- 
teren Weſens gelöjt haben. Es liegt 
bier eine große Gefahr verborgen, die 
fchon weit mehr Unheil angerichtet 
bat, als es offenbare Sünden gethan 
haben. 

Jedenfalls find diejenigen, die in 
jelbiterfanntem Wejen vorgeben, Got— 


Wlennonitifche Bundfihau und Herolu der Wahrheit, 


te3 Willen tun zu wollen, aber gat 
nicht die Abjicht haben, ihn auszufüh— 
ren, jondern nur einen frommen 
Schein zu wahren, die chrijtlichen 
Seuchler, die größten Feinde Ehrijti. 
(Der Wächter.) 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa, 

Janſen, den 11. Auguſt 1906. 
Mein lieber Editor! Um Dir einen 
Beweis zu liefern, wie aufmerkfjam 
ich die liebe „Rundſchau“ leſe, will 
nur in Betreff der Nomination mei- 
nes lieben Freundes und Vetters 
Sohn B. Thieſſen für „Float“ Nepre- 
jentative bemerfen, daß bier das 
Wort „float“ jo viel bedeutet als 
„ſchwebend“, „beweglich“ u.j.w., weil 
nämlich das Amt ſich zwijchen den bei— 
den beteiligten Counties, in dieſem 
Falle, Jefferſon und Thayer, bewegt, 
indem einmal der Vertreter von dem 
einen und nächſtes Mal von dem an— 
deren County nominiert wird, weil er 
beide Counties in der Legislatur zu 
vertreten hat. 

Für das Schweben wäre nun unſer 
lieber John P. mit ſeinen etwa 280 
Pfund lebend Gewicht etwas ſchwer, 
er wird aber doch mit einer großen 
Stimmenmehrheit gewählt werden, 
denn er iſt ein guter Vertreter unſeres 
deutſchen Volkes und möchte ich dieſe 
Gelegenheit dann auch noch benützen, 
alle Deutſchen darauf aufmerkſam zu 
machen fir ihn zu wirken und zu 
wählen; ich weiß aus Erfahrung, wie 
nötig es ijt, einen Mann in der Volks— 
vertretung zu haben, auf den wir 
Deutsche uns verlaffen fönnen. 

Unjere lieben Slaubensbrüder kom— 
men, denfe ich, auch immer mehr zu 
der lleberzeugung, daß es für uns 
Mennoniten nicht nur erlaubt, jon- 
dern jogar Pilicht ift, für gute Gejeß- 
geber zu wählen. 

Mit freundlichem Gruß Dein alter 
Freund, Peter Janjen. 

Anm. Freund Beter jpricht deut- 
lih und aus Erfahrung, denn er 
lief feiner Zeit, mit ungefähr dem- 
jelben Körpergewicht als John B., 
fiir dasjelbe Amt und wurde mit be- 
deutender Stimmenmehrheit gewählt. 
—Ed. 





California. 

Reedlen, den 5. Auguſt 1906. 
Werte „Rundihau“! Nachdem wir 
Los Angeles am 30. Mai verlajjen, 
famen wir den nächjten Morgen in 
Kingsbury an, wo wir ein Fuhrwerk 
nahmen und unerwartet bei meinem 
Bruder Nohann Neufelds ankamen. 
Wir haben uns zwei Monate da ſüd— 
lic) von Needley aufgehalten und ha— 
ben jomit die fchredliche (?) Hitze 
durchgemacht, ift aber nicht jo ſchlimm 


wie es fich ein mancher vorjtellt, wenn 
man erjt eingerichtet iſt. Nachdem 
mein Bruder . Garten und Feld et- 
was bejorgt hatte, und es noch fait 
drei Wochen bis zur Zuderrübenernte 
waren, jo entjicylojjen wir uns zujam- 
men ins Gebirge zu fahren. Wir jud- 
ren den 27. Suli ab, famen Montag, 
den 30. Juli am Gebirgsjee an. Nach— 
den wir in Badger gejonntagt hatten. 
Wir erfreuen uns jegt der jchönen 
fühlen Gebirgsluft; das Klima ijt 
gehörig kühl; wir fampieren jegt in 
dem General Grant National Park, 
haben die größten Bäume der Welt 


gejehen, den berühmten „eneral 
Grant Baum“; er ijt 46 Fuß im 
Durchmeſſer, der allein, wenn im 


Bauholz gejchnitten, genug Holz hat, 
ein nettes Städtchen zu bauen, und 
dejlen oberen Zweigen 280 Zub in 
der Luft find. Wir haben jchon viel 
marjchiert, die Gebirge erjtiegen und 
die Sägemübhle No. 3 bejucht, welche 
ungefähr 125 Mann Arbeit giebt und 
täglic) 50,000 bis 75,000 Fuß Holz 
jchneidet. Es it diejes wirklich inter- 
ejiant zu jehen für jo einen wejtlichen 
Brairiefarmer, wie ich, der niemals 
einen Baum über ein bis zwei Fuß 


dick gejehen hat... Ich, hatte mir 
fiir meines Bruders „Kodack“ 72 


„sims“ bejorgt und jo haben wir 
Bilder gemacht wo immer wir etwas 
Sehenswertem begegneten. Der vor- 
her erivähnte See ijt 5100 Fuß über 
dem Meeresjpiegel (Needley it 275 
Fuß und Millwood it 4800 Fuß iiber 
dem Meeresjpiegel. Da hat die San- 
ger Yumber Company ihre großar- 
tige, ſehr praftifche „Shipping Yard“ ; 
fie hat nämlich einen Wajjerweg von 
Holz gebaut in V Form, 54 Meilen 
lang bis Sanger, etwa drei Fuß tief 
und ein bejtändiger Strom von dem 
Gebirgswaſſer fließt darin. Alles in 
den vielen Sägemühlen der genann- 
ten Company, in den Gebirgen ge- 
jehnittene Holz wird da hinunterge- 
ſchwommen bis Sanger, wo es ge 
trodnet, gehobelt und dann verkauft 
wird. 

Der Barf iſt 1800 Fuß böber als 
Millwood und die Entfernung unge- 
fähr vier Meilen, welche wir jchon 
mehrere Male zu Fuß palliert haben. 
Nachdem wir oben angefommen find, 
durften wir dann jchon Feine Appetit- 
medizin einnehmen. Diejer Park it 
von der Negierung im Sabre 1890 
gefauft worden, enthält vier Seftiv- 
nen Land und es ijt ein Förſter in der 
Mitte des Parfes von der Regierung 
angestellt, der die Aufſicht bat und 
einem jeden, der bier jeine einjtwei- 
lige Wohnung bat, nach den Geweh— 
ren frägt und falls er fie jindet, dann 
verjiegelt er fie, denn im Parf darf 
niemand ſchießen. Das größte Wild, 
welches ich bis jest geſehen, find 
die Steppmänfe, — jedoch gehört ha- 
ben wir in einer Nacht, eigentlich am 
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frühen morgen, eine jehr intetejfante 
Wolfsmufif, Haben aber keine geſehen. 
Diefen Bericht ſchreibe ich im Bart, 
wo ic) den Mount Whitney Elar-jehen 
kann. California hat viel Neizendes 
und Schensivertes und ein jehr ſchö— 
nes Klima für Objt, bejonders für 


Pfirfide und „die Rojinen-Wein- 
traube. A.C.Neufeld. 


Anm. Bitte, bald wiederkommen. 
Fresno, den 6. Auguſt 1906. 
Werter Editor! Einen ſchönen Gruß 
an Euch und an meine liebe Mutter 
in Warenburg, Nußland, zuvor! 
Bitte zu berichten, ob Ihr die 10 Ru— 
bel, welche ich Euch jchickte, erhalten 
habt. Bon folgenden Freunden möch- 
ten wir gerne Nachricht Haben, wie es 
Euch geht: Bruder Heinrich PH., 
Schwager Wild. Roth) und Schiwe- 
jtern, Schw. Geo. Arnjt, Bier, und 
vom lieben Schwiegervater David 
Diener und jeiner ganzen Familie, 
Einen Gruß an Di, Gottlieb 
Schiwengel; wir danken auch herzlich 
für die jchönen Berichte in der uns 
lieben „Rundjchau“ ! Bar: 
Berichte hiermit, dag Deine Onkel 
Georg und Philipp fi) zum Herrn 
befehrt, haben. Sie haben es an ih— 
ten Herzen erfahren, daß der Liebe 
Heiland auch ihre Sünden auf Golga- 
tha gebüßt und auch für fie jein Biut 
vergojjen hat, um jie zu erlöjen und 
jelig zu machen. Sie find froh im 
Herrn und fie würden jich jehr freuen 
wenn Ihr einmal könntet ihrer Ber 
jammlung beiwohnen, wenn. jie die 
jchönen geiftlichen Lieder anjtimmen. 
O, eine jelige Zeit den Herrn’ sei 
Danf dafür. 
David Schütz bat feine Frau verlaſ 
jen, mit der er 20 Jahre im Ehejtand 
gelebt. Sie hatten zwei Töchter, eine 
iit Schon lange in der Ewigkeit. Seine 
Frau ijt eine geborene Lehmann. 
Neil er ein Trumfenbold war, bat jie 
viel Trübjal gehabt. Zwei Jahre zu- 
rück hörte er auf zu trinken und jie 
freute jich auf beſſere Zeiten und jeßt 
ijt fie gonz verlafjen! Dem Johannes 
Weber feine Frau iſt aud) verſchwun— 
den und wo ſie jich aufhalten, bat man 
bi3 heute nicht ausfinden Fünnen. 
Schütz bat in Nebrasfa bei Onfel Be- 
ter Janſen gearbeitet. Wenn ich zum 
David jagte: Komm mit, wir wollen 
in die Kirche geben, dann jaate er: 
„Dummes Zeug!“ So wie bei Hejn- 
rich P. St.der Frage Katechismus. 
Nun, lieber Freund Heinrich We- 
gele, Janſen, Neb., jchreibe uns doc 
einmal einen langen Brief, wer dort 
noch von den Warenburgern wohnt. 
Gruß an alle. In Lincoln wohnt 
5. Prott, Nafob Diener und Heinrich 
Neiß; wie aebt es Euch? Ich gehe 
von bier nach Canada. Liebe Freunde 
Ehr. Kinzel und Philipp, Peter, Da- 
vid und Heinr. Döring, und Friedrich 
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Schröter berichtet uns doch wie es 
Euch geht und wie e3 dort jet iſt. 

Wir jind, Gott jei Dank, ſchön ge- 
fund. Ich jende auch nod) gleich die 
Zahlung für die liebe „Rundſchau“ 
auf ein weiteres Jahr. 

Gruß an alle, 

Friedrich Schü. 

1826 Mono Str. 





Oklahoma. 

Colony, den 11. Auguſt 1906. 
Werter Editor! Weil ich auch ein Le— 
ſer der „Rundſchau“ geworden bin, 
ſo gedachte ich auch einmal ein paar 
Zeilen für dieſelbe zu ſchreiben. Das 
Wetter paßt uns nicht; Regen und 
immer wieder Regen! Das Dreſchen 
geht nur ſehr langſam vorwärts. Vie— 
les Getreide ſteht noch in „Shocks“ 
und vieles davon iſt ſchon grün ge— 
worden. Wenn es nicht bald anders 
wird, geht noch alles verloren. Hoff— 
entlich ändert ſich das Wetter bald. 

Bruder Joh. H. Voth von Minne— 
ſota war letzte Woche hier und hielt 
hier Abendverſammlungen. Wir ha— 
ben köſtliche Worte hören dürfen und 
ſind reichlich geſegnet worden. Es ha— 
ben auch einige Sünder angefangen 
um Vergebung ihrer Sünden zu be- 
ten. Möge der Herr ihnen beijtehen, 
daß jie rechtichaffene Früchte der 
Buße thun, und durchdringen bis fie 
den wahren Frieden gefunden haben 
in dem Blute des Lammes Gottes, ijt 
mein Wunjch und Gebet. 

Es hat jemand einen Bericht in 
„Rundſchau“ No. 27 von Xewiston, 
Mich., er hat aber nicht jeinen Namen 
unterzeichnet. Ich bitte Dich, ſchreibe 
einen ausführlichen Bericht von dort, 
die Bejchaffenheit des Landes u.j.w. 
Du jehreibit, daß dort nod) Land zu 
faufen ijt von 50 Cents bis $1.50 per 
Acre; — was ijt das für Land? Sit 
das gutes Farmland und in welchem 
County iſt das? Wohnen dort jchon 
mehrere Deutjche? 

Muß nod) berichten, daß wir jett 
auch freie Pojtablieferung bekommen 
von Eolony, Ofla., muß aljo meine 
Adreſſe ändern von Eakly nad) Co— 
lony, Dfla., R. %. D.No.2. Möchte 
der Editor und alle Freunde und Ver— 
wandten fich diejes merfen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Xejer der „Rundſchau“, 

RR Fadenredt. 





Erendeine, den 5. Aug. 1906. 
Werter Editor! Nach langem Schwei— 
gen fchreibe ich wieder eine Nachricht 
bon Erendeine und Umgegend. Br. 
Kornelius Nanzen, der ein Krebsge— 
ſchwür an der Lippe hat und ſchon 
eine zeitlang bei Doftor Berjud) 
in Kanſas City war, ijt jegt bei Dr. 
Gäde in Weatherford. Er fonnte den 
Mund nicht mehr öffnen. Feite Speije 
fann er nicht mehr in den Mund neh- 


men; Fließendes laßt er durch eine 
Deffnung im Gebiß, wo ein Zahn 
fehlt, —er hat jehr große Schmerzen! 
Bei Jakob Zergers jtarb ihr 11- 
jähriger Sohn an Walariafieber. 
Iſaak Korneljens Tienchen jtarb am 
30. Juli im alter von 21 Tagen. Jo— 
hann Schwargens fajt zweijähriges 
Söhnlein jtarb nad) dreitägigem Xei- 
den an Sommerfranfheit. Wir haben 
jet viel Regen, jehr gut für Korn 
und Baumwolle, aber der Drejcher 
fommt nicht viel weiter, was jehon 
recht unruhige Gemüter gegeben hat. 
Abr. Iſaaken gedenfen nad) Kanjas 
überzufiedeln und es ijt jegt eine 
jchöne Gelegenheit, eine gute Farm zu 
faufen. Peter Dücken haben uns ver- 
lafjen und jind nad) Wajhita County 
gezogen. A. J. 





Indiana. 

Shipſhewana, den 9. Auguſt 
1906. Werter Editor! Euch und al— 
len Leſern der „Rundſchau“ wird 
gute Geſundheit des Leibes ge— 
wünſcht, auch Gottes Geiſt zur Ge— 
ſundheit und Stärkung der Seele. 
Was iſt der Menſch, oder was iſt ſein 
Geſchäft wert, wenn es nicht nach dem 
Nat und Willen Gottes gerichtet iſt? 
Sejus ſprach: „Ohne mid) fönnt ihr 
nicht thun.“ 

Die Gefundheit ift in diejer Ge- 
gend, jo weit mir befannt iſt, ziemlid) 
gut, doch kommen öfters Sterbefälle 
vor. Am 10. Juli ward Bilch. Abrad. 
A. Troyer hinter jeiner Mähmajchine 
tod im Heufeld gefunden. Xeichenre- 
den wurden von M. M. Miller, Eli 
E. Borntreger und Bilhof D. ©. 
Miller von Holmes Eo., Obio, gehal- 
ten, welcher die Gemeinden hier be- 
jucht hat. 

Am 2. August wurde ich überrajcht, 
als der alte Bruder Daniel D. Mil- 
ler von Oflahoma vor meiner Haus» 
thür erjchien, welcher ſchon eine lange 
Zeit nicht mehr hier geweſen ift. Auf 
jeinen Wunſch nahm ich ihn zu mei- 
nen alten Vater, welcher am 4. Au— 
guſt 95 Jahre alt wurde; er ijt ziem- 
lich gefund und fann draußen umber- 
laufen; feine Sinne find noch gut, 
dod) ijt er ziemlich vergeßlich. 

Ich machte einen Bejuc auf Begeh- 
ren der Gemeinde in Noble County, 
Minn. Ich fuhr hier am 5. Juli ab 
und erreichte das Ziel am 7. mit der 
Hoffnung D. ©. Kaufmann dort an- 
zutreffen, um Gemeindejachen zu ord- 
nen. ch befuchte unter ihnen zwei 
Wochen lang und wurde überall jehr 
freundlich beherbergt. Dort wird viel 
Heu gemacht und viel Hafer gezogen, 
aud etwas Weizen und Gerjte, auch 
ziemlich viel Mais, — alles war ſchön 
am Wachjen. Aber im geiltlichen Le— 
ben in der Gemeinde ijt etwas ein 
Stillitand, indem die 17 Familien 
nicht gleichgejinnt, jondern geteilt jte- 
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ben. Als aber Bruder Kaufmann 
nicht erſchien, jo fuhr ich wieder nach 
Haufe. 

Dieje Landichaft, jowie auch das 
nördliche Jowa ijt ziemlid) eben und 
reichlich verjehen mit fleinen Seen — 
viel Gelegenheit zum Fiichen. 

Ich benußte die Rod Island Bahn, 
als ih am 23., abends 8 Uhr nad) 
Flerion, Jowa, fam, jtieg ich ab und 
blieb über Nacht bei Joel Giingerich, 
Sohn von Samuel D. Güngerich von 
Johnſon County. Am nächſten Mor 
gen wurde mein Couſin Eli Schwar— 
zendruber, ſieben Meilen von hier ent 
fernt, telephonijch von meinem Hier 
fein berichtet, welcher auch bald er- 
jchien und mich nach Haufe brachte, 
wir bielten bei Wrediger Jakob 
Schwarzendruber ein wenig an und 
machten Bekanntichaft. Nach dem 
Mittagejien gingen wir zur Coufine 
Anna, Frau Ehrift. S. Moder, aud) 
zu Katy, Frau Jos. Güngerich. Dieje 
waren alle gejund und nahmen mich 
jehr freundlich auf. Diejes ijt eine 
herrliche und qute Landſchaft. Abends 
nahm Couſin Eli mich wieder nad) der 
Stadt und um 8 Uhr trat ich meine 
Heimreije an. Den nächiten Abend 
traf ich glücklich und wohlbehalten die 
Meinigen zu Haufe an. Sch ſage Dank 
allen, die mich jo qut beherberat ba- 
ben. 

Noch einen Gruß an alle Leſer der 
„Rundichau“, 

Hanse. Borntreger. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 6. Aug. 1906. 
Nachitehende Zeilen jtelle ich der wer— 
ten „Rundſchau“ wiederum zur Ver— 
fügung. David Frieſen Grünfeld, 
ſoll bedenklich krank und ſeinem Ende 
nahe ſein. Weil immer jemand dort 
ſein muß, den Kranken zu bedienen, 
ſo kommen die Leute den Grünſeldern 
ſchon von anderen Dörfern aus zur 
Hilfe; in letzter Zeit haben es ſich die 
Blumenorter zur Pflicht gemacht, ab— 
wechſelnd auf einen Tag und Nacht 
hinzufahren. Der arme Mann hat 
viel zu leiden in ſeiner ſchweren 
Krankheit; der Herr möge ihm nach 
ſeiner Verheißung beiſtehen bis an 
ſein Ende. 

Witwe Johann Hiebert von Ne— 
braska, die auf dem Wege war, mit 
ihrem Bruder Heinrich Ratzlaff nach 
Quill Lake zu reifen, hat von Winni— 
peg aus einen Nbjtecher nad) Stein- 
bad; gemacht, um bier Freunden und 
alten Bekannten einen perjönlichen 
Beſuch abzujtatten. Sie gedenkt etwa 
zwei Wochen bier zu veriveilen und 
dann nad) zu geben und dort auf ib- 
rem aufgenommenen Lande zu arbei- 
ten oder etwas jchaffen zu laſſen. 

Abraham B. Reimer it auch jchon 


von Quill Zafe daheim. So, wie er 
jagte, hat er dort mehrere Acres auf- 
gebrochen, gebaut und auch ſchon et— 
was Heu gemacht, rechnet aber nicht 
eher als im Frühjahr Hinzuziehen. 

Heumachen und Getreidemähen: ijt 
bier die Tagesarbeit, doch wird erjte- 
res wohl auf ein Zeitchen eingejtellt 
werden müſſen, indem die warmen 
Tage das Neifen des Getreides jehr 
fordern. 

Infere Freunde, meine Couſine 
Franz Gooſſens, die vor zwer Jahren 
nad) Kanſas zogen, haben dem Sü— 
den wieder den Rücken gekehrt und 
ind vorige Woche nach Manitoba ge- 
fonımen, wm bier ihr ferneres Heil zu 
juchen; ſie gedenfen jich eine gute 
Farm zu Faufen. Wir wünſchen ih- 
nen Glück in der neuen eigentlich 
in der alten Heimat. Na, ja, was 
aut iſt, kommt wieder und fie werden 
uns bier auch recht willkommen fein. 
Ich will auch wieder jchliegen, dod) 
eins fallt mir noch ein. In einer 
Nummer der „Nundjichau” richtete ein 
auter Freund Maron Warkentin von 
Rußland eine Frage an mich, wo wir 
und Gejchwilter Beter Nempels mit 
ihren Kindern wohnen; ich denfe 
bon Gefchwilter Peter Nempel3 hat 
Freund Daniel Unger,  SHillsboro, 
Kanſas, ſchon ziemlich ausführlich be> 
richtet, wo fie und ihre Kinder fich 
aufhalten. Bon ums fann ich jo viel 
berichten, daß wir mit unferen Kin— 
dern noch immer in Manitoba woh- 
nen. Wenn der liebe Freund Warfen- 
tin noch mehr von uns wiſſen will, 
möchte er einmal an uns fchreiben 
und jeine Adreſſe ſchicken, jo bin ich 
aerne bereit, ein Weiteres von uns 
mitzuteilen. Merfe Dir das, lieber 
Freund! Seid denn vorläufig berz- 
lich gearüßt. 

Sruß an den 
Rundſchauleſer, 

Heinrich Rempel. 


Editor und alle 





Saskatchewan. 

Saskatoon, den 4. Aug. 1906. 
Werter Editor! Kann von bier be- 
richten, daß wir jeßt bis zur Ernte 
find und der Ertrag wird fehr unter- 
Ichiedlich fein. Nördlich von Langham 
iſt ein ziemlicher Streifen, wo es die- 
jen Sommer fait gar nicht geregnet 
bat, folgedeſſen das Getreide auch 
nur jebr Flein geblieben iſt. Einige 
Farmer rechnen auf weniger al3 10 
Buſhel Weizen vom Aere; bier bei 
uns ſieht es, Gott ſei Dank, bis jett 
aut und vielverfprechend aus. Schrei- 
ber diejes will, jo Gott will und wir 
leben, den 7. oder 8. Auguſt anfangen 
Safer zu fchneiden. Heu wird diefes 
Jahr wieder viel gemacht und hat 
auch einen auten Preis. Kartoffeln 
find viel und auch große, preifen bis 
82.50 per Buibel; (?-- Ed.) au 
alle Arten Gemüſe haben einen guten 
Preis. 
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Denn 22. Juli hatten wir hier im 
Dsler Berfammlungshaus ein Sän- 
gerfejt. Es waren vier Chöre vertre- 
ten und mandjes jchöne Lied wurde zu 
Gottes Ehre gejungen. Wenn es dem 
lieben Editor nicht zu viel Raum ein- 
nimmt, will ich das ganze Programm 
jolgen lajjen: 

Osler Chor zu Anfang Ev.L. 339 
Dsler Ehor aus Subelflänge 98. 
Dsler Chor aus Perle 72. 

Dann Einleitung zur Gebetsjtunde 
von Br. H. Zimmermann nad) Bi. 
149. Aberdeen Chor, Jubelkl. 26. 
Bruder A. A. Buhler zur Begrüßung 
Se. 42. Bruderfelder Ehor, Jubelkl. 
39. Dann hielt Br. 9. ©. Both eine 
seitpredigt nad) 2. Moje 15. Eben— 
felder Chor, Perle 96. Nun wurde 
noch von Br. P. 3. Friejen eine 
Schlußrede gehalten, laut Kol. 3, 16. 
Dann folgte ein Gejamtchor, geleitet 
von Aron Sawatky, Perle 96. Nun 
wurde nod) vom Aberdeener Chor das 
ſchöne Lied: „DO daß id) taujend Zun- 
gen hätte“ gejungen. Gejamtchor, 
Perle 109. Osler Chor, Ev.-X. 293. 
Aberdeen Chor, das Lied „Vater, er- 
hör’ uns.“ Bruderfelder Chor, Perle 
64. Gejamtchor, Ev.-L. 169. Ge- 
jamtchor, Ev.-L. 181. Nun wurden 
alle Anmwejenden zu einem Liebesmahl 
eingeladen. 

Nachmittags zur Einleitung, Osler 
Chor, Subelfl. 179. Dann zur wei- 
teren Erbauung las Br. E. &. Ens 
ef. 28, 29. Aberdeen Chor: „Höre 
mich, o Herr.“ Anſprache von Br. 
David Klafien laut Offenb. 3, 11 und 
betonte bejonders die Macht des Ge- 
fangs. Ebenfeld Chor, aus Perle 
160. Gejamtchor: „Mir iit Heil ge: 
worden.“ Nun folgte eine Mijlions- 
anfpradhe von Schw. Anna Supder- 
mann aus Indien, laut Pſalm 110. 
Aberdeen Chor: „Wach' auf! Wach’ 
auf!“ Gejamtchor: „Arbeit ijt nod) 
viel zu thun. Gejamtchor, von 9. 
Miebe: „Gott mit euch bis wir ums 
mwiederjeh’n.“ Nun folgte noch eine 
Kollefte, die etwas über $40.00 er- 
gab, wovon zwei Drittel für Heiden- 
million bejtimmt wurden und ein 
Drittel fir den Sängerverein. Nun 
wurde noch ein Danfgebet geiprochen, 
noch zu Veſper gegejien und dann 
fuhr ein jeder reich gejegnet nad) 
Saufe. Unſer Wunjch und Gebet ijt, 
daß das, was geredet und auch gejun- 
gen, zu jeines Namens Ehre gereichen 
möchte. Den 24. Juli feierten wir 
unferer lieben Mutter 64. Geburt3- 
tag. Wir Kinder hatten ganz ohne 
der Eltern Wiſſen Freunde und Nach— 
barn eingeladen und überrajchten jo 
die lieben Eltern; für ein Mahl hat— 
ten wir auch geforgt. Br. P. J. Frie- 
fen las dann noch Pſalm 92, forderte 
auch auf zum Gebet und befonders 
fürbittend der lieben Mutter zu ge- 
denfen. Dann ſagten ihre Großkin— 
der noch Glückwünſche und jangen ein 


paljendes Lied zu ihrem Wiegenfeſte. 
Scließlid) dankte die liebe Mutter 
oc) für alle die Liebe, die an ihr, wie 
jie meinte, unverdient bewiejen, und 
nur zu jcehnell war der Nachmittag 
verjlogen und. jeder ging reich gejeg- 
net in das Seine mit dem Wunjche, 
daß uns der Herr die lieben Eltern 
noch recht lange erhalten möchte. 
3.3. Schmor. 


Hague, den 27. Suli 1906. Wer- 
ter Editor! Weil es heute etwas win- 
dig und mit dem Seumachen nicht 
viel zu beginnen ijt, jo will ich raſch 
ein paar Zeilen fir die „Rundſchau“ 
jchreiben. Es iſt hier etwas troden. 
Der Regen ijt ſehr jtrichweife gefallen, 
wo der Negen getroffen hat, jteht das 
Getreide jeyr gut. Es hat auch wie- 
der auf Stellen gehagelt und ijt da- 
durch viel Schaden entjtanden. Wer 
in der Hagelverficherung ijt, befommt 
je nad) dem der Schaden ijt, von 
81.00 bis $4.00 per Acre Entjchädi- 
gung. In meinen vorigen Bericht hat 
ſich ein Fehler eingejchlichen — es 
jollte 15 Cents per Aere heißen an- 
itatt 4 Cents. (E3 war aber nicht 
unfer Fehler. Ed.) Der Blig hat 
bier diefen Sommer auf mehreren 
Stellen eingejchlagen; wir haben mit- 
unter ſchweres Gewitter gehabt; 
Sonft iſt hier jo alles beim alten. 

Den 22. Juli feierte die M. Br.-©. 
bei Osler ein ſchönes Sängerfeit, es 
waren bier Ehöre'vertreten; der Tag 
war ausgezeichnet ſchön und wurde 
mit Singen und bon verjchiedenen 
Brüdern, die furze, aber wichtige Be- 
merfungen ber Gejang machten, 
ausgefüllt. Zu Mittag wurde ge 
meinjchaftlich gejpeiit. Die Gejchtwi- 
iter hatten eine Kuh geichlachtet, ich 
babe noch nie einem jo herrlichen Feſt 
beigewohnt. Die Sänger jangen bej- 
jer wie ſchön. Auch hielt Schwejter 
Anna Sudermann nachmittags eine 
furze Anjprade; fie hat uns jehr viel 
aus Indien erzählt. Der Herr möge 
fie jegnen. 

Den 24. Juli jand ein Ueberra— 
ſchungsfeſt bei unjeren Eltern Johann 
Schmoren flatt; es war nämlich un- 
jerer lieben Mutter ihr 63jähriges 
Seburtstaasfeit. Peter 3. riefen, 
ihr Schwiegerjohn, hielt eine kurze 
Anſprache. Nachdem gebetet und ge- 
jungen, famen die Großfinder mit ih— 
ren pafjenden Gedichten und Liedern; 
fie brachten alle ihrer lieben Groß- 
mutter ein kleines Gejchenf. Dann 
wurde gejpeiit, was von. den Tieben 
Gäſten und Kindern zujammen ge 
bracht war; auch brachten die Kinder 
zwei neue Stühle für die Eltern. Wir 
wurden alle miteinander ſchön gefeg- 
net; es waren alle Kinder zugegen, 
nur Bruder Nafob, der in Norddafota 
wohnt, und Beter, der hier al3 Zim- 
mermann tbätig it, Fonnten nicht 
fommen. llnjer Gebet iſt, der Herr 
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möchte ums unfere lieben Eltern noch 
lange erhalten. 
Grüßend, D. Sech. 


Humboldt, den 8. Aug. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Ich muß 
wieder ein paar Zeilen für die liebe 
„Rundſchau“ ſchreiben. Uns iſt das 
Blatt Hier auf der Prairie viel wert, 
beſonders, weil wir ſchon auf:.jo vie- 
ler Blägen gewohnt haben. . Wir ha— 
ben gegenwärtig etwas trocenes Wet— 
ter; das Getreide jteht gut. Der Wei- 
zen fängt an zu reifen, e8 kann eine 
fchöne Ernte geben, wenn es vor 
Schaden beivahrt bleibt. 

Den 4. Auguſt famen Gejchwijter 
9. 3. Naplaffs von Janſen, Neb., 
bier in Humboldt an. Br. ©. F. 
Frieſen holte die liebe Schwejter und 
ihre Kinder von Humboldt ab. Er 
blieb aber noch dort und wartete auf 
jeine „Kar“. M. B. Barkman kommt 
nit derjelben, der wird ſich dieje Ge— 
gend auch einmal anjchauen. 

Nun, Bruder Nempel, Dein Be- 
richt von Humboldt fam mir jo etiwas 
anders vor — Du hajt das Viertel 
wohl nicht befommen, weldes Du 
„gefonntejt“ haſt? Bruder Rempel ijt 
bier ziemlich viel zu Fuß gegangen 
und dann glaube ich, Hat er manches 
Mal etwas zu viel Waſſer getrunfen 
und jet meint er, das Waſſer iſt nicht 
aut. Das Waffer ijt hier verjchieden, 
bier ijt gutes und auch jchlechtes Waj- 
jer. ch habe einen Brunnen, der ct 
was bitteres Waſſer giebt, aber ein 
anderer hat gutes Waſſer. ch denfe 


die meilten haben qutes Wajjer. Weit 
den Steinen gebt es auch nod— nahe 


Humboldt jind viele. Ich denfe, wir 
werden unfer Land nicht jedes Jahr 
faufen müſſen wie Bruder Rempel, er 
zahlt von $5.00 bis $8.00 per Aere 
fir Steine und Strauch ausmachen, 
dann wird das Land teuer, nicht 
wahr? Uebrigens bin ich immer frob, 
wenn ein Menſch zufrieden iſt mit 
dem, was er bat. Wenn das Gute 
alles auf einem Pla wäre, das 
würde nicht gut fein. 

Das Heumachen ijt beinahe be- 
endigt; haben viel Heu. — Der Ge: 
ſundheitszuſtand ijt ziemlich qut. 

Sejtern brannten Br. W. 3. Frie- 
fen die Pferde mit der Heuharke, 
durch, der Bolzen durch die Mage war 
abgebrochen: er ijt 'unverlegt davon- 
gefonmen. 

Einen Gruß an alle Zejer, 

S1.8% Frieſen. 





Rußland. 


Margena u, den 10. Juli 1906. 
Werter Editor! Ich pab den 13. April 
d. J. einen Brief auf die Poſt, gerich— 
tet an die „Rundſchau“, da aber jchon 


jpäter eingejandte Berichte erjchienen 


find ımd meiner noch nicht, jo nehme 
id) an, daß er nicht hingefommen iſt, 


Mama 


3M., 28T. 


22. Auguſt 


erlaube mir daher noch einen, nämli— 


chen: Inhalts zu jchiden. 

Schon längſt war unſere liebe 
Mutter nicht ſehr geſund, konnte ſich 
aber noch immer ſelbſt bedienen, was 
ſie ſich auch lange vorher immer ge— 
wünſcht Hat, daß, wenn fie ſollte alt 
werden, jie doch nicht möchte lange auf 
einem Krankenbett liegen. Der liebe 
Gott hat ihren Wunjch erfüllt, denn 
am 3. März legte der Herr fie aufs 
Kranfenbett und den 9., um 9 Uhr 
abends entfloh ihr Geiſt. Die Eltern 
wohnten in Neuficch, ſchickten uns 
gleich Nachricht, da wir hinfommen 
jollten, Mama jei jehr krank. Wir 
fuhren gleich hin. Als ich Mama er 
blickte, dachte ich, jet wird unſere 
iterben müſſen, aber Die 
Krankheit legte jich und nad) zwei Ta- 
gen fuhren wir wieder heim, denn zu 
Saufe lag meine Schwiegermutter 
auch Franf. Mittwoch, den 8., Fam 
Schivager oh. Harms von Friedens- 
ruh und holte uns wieder bin, dann 
war unjere Mama jehr Frank; fie 
frug, ob wir jchon gekommen wären, 
ich und meine liebe Anna blieben bei 
ihr in diefer Nacht. Abends wollte 
ihr das Gedächtnis oft ſchwinden, aber’ 
nach 1 Uhr wurde fie rubiger und 
bat weine Frau viel gefragt, auch 
lagte fie, daß fie froh im Herrn jei. 
Schr oft betete fie: „O, Herr, ich bitt’ 
durch Ehrifti Blut, mach's nur mit 
meinem Ende gut.“ Schen morgens 
am 9. fämpfte fie einmal mit dent 
Tode, Fam aber wieder zu Jich; dann 
abends um 9 Uhr jchlug die Befrei— 
unasitunde; fie jchlief ganz ſanft im 
Herrn ein. Obzwar uns unjere jehr 
liebe Mutter wert und teuer war, jo 
gönnen wir ihr doch die Ruhe, denn 
jie war alt und lebensjatt. Ihre 
Leiche wurde am 14. März beitattet. 
Unſere Mama it alt geworden 77 S., 
IM., 15T. In der eriten Ehe ae- 
lebt 17 Sabre und 22 Tage. Kinder 
aeboren 10, davon eins aeitorben iſt. 
In der zweiten Ehe gelebt 38 N... 
Kinder geboren zwei, 
wovon eins geitorben iſt. Ueberhaupt 
Kinder geboren 12; Großmutter ge— 
worden über 105 Kinder, wovon 30 
aeitorben. Urgroßmutter geworden 
iiber 12 Kinder, wovon zwei geitor- 
ben. Die ganze Nachkommenſchaft it 
129. Ansprache gehalten von Melt. 
David Schellenberg über Offb. 21,4; 
dann Melt. Koop über Palm 39, 
5—8 ımd nach Beiper ſprach Br. Ja— 
fob Reimer, über Ebr. 4, 9—13. 
Non ims Geſchwiſter waren zugegen: 
Pr. Kobann, Safob und ich, Schweiter 
Maria, Maatha, Nuftina, Mganetba 
und Schwägerin Eliſabeth Fröje; 
die übrigen waren auch alle teleqra- 
phiſch benachrichtigt, kounten aber 
nicht fommen. Der Serr acbe, daß 
unfer aller Ende auch fo fein möchte, 
wie das Ende unferer lieben Mutter 
war. 




















1906. 


Wie ich ſchon oben erwähnte, liegt 
and) diefe Mama ſchwer frank, fann 
jich nicht helfen, mu Tag und Nacht 
bedient werden und das jchon 23 Wo- 
chen, auch fie wünſcht aufgelöjt und 
beim Herrn zu fein. 

Onfel Abrah. Harms, Kan., diene 
zur Nachricht, daß bei Joh. Harms, 
Friedensruh noch alle gefund und am 
Leben find; fie bejchäftigen fich auch 
jehr mit Drefchen. Voriges Mal, als 
ich. mit ihnen jprach, hatten fie jchon 
275 Tſchtw. Weizen gemefjen und 
ſagten, es jei jo die Hälfte ES hat 
jeitdem viel geregnet, wohl etwas 
mehr als eine Woche verſäumt; dann 
war vorige Woche jchönes Wetter, 
aber heute regnet es wieder. Es giebt 
viel Getreide, Weizen von der Brache 
mohl bis 15 Tſchtw. per Deßi. 
Drejchen iſt hier in Margenau ziem- 
[ich beendigt. 


Das 


. Gruß an alle Freunde mit 2. Bet. 
1,.2—11, Euer geringer Mitpilger 
nac) Zion, 

Peter J. Reimer. 





Ctwas von der Molotſchna. 


Mas den Bauern jetzt mehr als al— 
les andere, jogar mehr als die Duma 
und fiberhaupt die PBolitif interej- 
jiert, das ijt die Ernte, refp. das Ein- 
bringen der Ernte. Was den Bauern 
jet aber mehr als alles andere, ja jo- 
gar mehr als die Neden Mladjins und 
anderer Revolutionäre aufregt, das 
it der Negen. O, der zu manchen 
Zeiten jo jehnlichjit erwünjchte Negen, 
wie iſt er uns jeßt fo läftig! Schon 
iiber zwei Wochen regnet e8 täglich, 
bald an einer, bald an der anderen 
Stelle mehr. Die Ernte, befonders 
der Winterweizen, verjprach uns viel. 
Die Kopiten waren groß und lagen 
recht dicht nebeneinander, jet find fie 
aber bedeutend Fleiner geworden und 
jeben recht ſchwarz aus; das Getreide 
fängt an auszumachen. Man würde 
gerne wenden und trodnen, doch ehe 
man dazufommt, regnet es jchon wie— 
der. Und doch — wenn wir um uns 
ſchauen, müſſen wir froh und dankbar 
fein: Die Ernte war außergewöhnlich 
früh reif, jo daß wir ſchon ziemlich 
viel im Trocknen hatten, ehe es an- 
fing zu regnen, während unfere nörd- 
licheren und auch wohl andere — auch 
die angrenzenden ruſſiſchen Nachbaren 
noch alles oder wenigstens beinahe al- 
les auf dem Felde liegen haben. ‘a, 
es aiebt bei uns etliche Glückliche, die 
ſchon die ganze Ernte im Trodnen 
haben; viele haben den Weizen aus— 
aedrofchen, während Gerſte und Ha- 
fer noch auf dem Felde find, mande 
haben aber auch noch Tange nicht allen 
Meizen aus. 

Meizen aiebt e8 bier von der 
Prache 15 Tſchtw. und darüber von 
der Deßj. von den Stoppelfeldern 


7 bis 10 Tſchtw., im Durchſchnitt 10 
bis 12 von der Deßj. (Sommerweizen 
wird bier nicht: mehr: geſät.) Guter 
Weizen preiſt gegenwärtig adt Ru— 
bel pro Tſchtw. Da könnte der 
Bauet ein Jahr leben und aud) an- 
dere leben laſſen, nicht wahr? wenn? 
a, welche „Wenn“ Fönnten Den 
Yandmann noch quälen? — Wenn es 
bei uns ruhig bliebe, wenn es iiber- 
haupt im Zande ruhig würde Wir 
haben bier zwar noch nichts von den 
Unruhen erfahren müſſen, doc) giebt 
es viele trübe Anzeichen, die den An— 
bruch jolcher befürchten laſſen. Oeff— 
entliche Berjammlungen, bei denen 
angereifte Redner die Arbeiter anbet- 
zen, gehören bei uns zur QTagesord- 
nung: beinahe jeden Sonn- umd ruſſ. 
Feiertag finden folche jtatt. Befannt- 
lich find die PBerfammlungen im 
Freien und ohne vorherige Anmel- 
dung gejetlich unerlaubt, doch was 
fragt man jeßt nach Gejeß? 

Auch die Bauern der angrenzenden 
ruſſiſchen Dörfer laſſen es fühlen, da 
die Knoten des Gejeßes jeßt nicht ſehr 
fejt find, da fie wenigjtens, wenn 
nicht zu löſen, jo doch gut zu durch: 
bauen find. Bet diefen ſchwimmt ja 
die Yandfrage oben drauf, und befon- 
ders iſt es unſer Bachtartifel, der fie 
lüſtern macht. Man darf ſich zwar 
auch nicht dariiber wundern, wenn 
man weiß, wie viele diefer Bauern 
micht jo viel Land befiten, daß fie für 
id) Brot darauf ernten fönnen, und 
nebenan liegen Taufende Depjatinen, 
die nach ihren Begriffen niemand ae- 
hören, die fie fchon viele Nahre für 
ſchweres Geld haben pachten müſſen. 

Geitern war in Halbitadt Bezirks— 
verfjammlung. Unter anderem wurde 
diefer eine Bittfchrift von etlichen 
Tofmafer Bauern, Pächtern vom 
Pachtartifellande, vorgeleat. Diefe 
bitten um Ermäßigung des Padıtprei- 
jes und zwar von 13 Rbl. pro Deßj., 
wie der Preis bisher war, bis auf 5 
Rbl. Sie begründen diefe Bitte mit 
der ſchwachen Ernte, die fie von die- 
fem Zande befamen. Der Herr Land- 
vogt, der bei der Peratung diefer 
Frage zugegen war, befürmortete 
diefe Bitte und meinte, man dürfe den 
Bittjtellern nicht abfagen, da fie wirf- 
lich in bedrängter Lage feien und 
iiberhaupt müſſe man in diefer Zeit 
juchen, die erregten Gemüter durch 
Kompromifie zu berubigen und nicht 
durch fchroffes Verhalten noch mehr 
zu reizen. Es wurde bejchlofjen, von 
allen bedrängten Pächtern vorläufig 
nur ſechs Nubel von der Dekjatine 
einzuziehen, und mit den iibrigen fie- 
ben Rubel zu warten, bis fie eine qute 
Ernte befommen werden. Dieje Leute 
famen mit einer Bitte ein, e8 waren 
aber etliche Mann BaracHpıe die 
in der Mandichurei mitgemacht bat- 
ten, perfönlich erſchienen, die wollten 
den Oberjchulzen nur warnen, man 


WMennonitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


möge das Pachtartifelland nicht ver- 
pachten, denn fie würden darauf an- 
jiedeln. Das war jchon ganz direkt. 
Hoffentlich ſtehen ſolche Individuen 
noch vereinzelt da. Ueberhaupt war 
es bei diefer Verfammlung der Pacht— 
artifel, der hergeben jollte. 

Unſere Anftedler im Samarijchen 
bielten an um 35,000 Rol. (leihwetie, 
auf fünf Jahre) zur Entrichtung der 
Ranfzinfen. Die Anfiedler von Mlt- 
Samara, wenn ich nicht irre die 
Malnichiner Woloft, hielten an um 
eine Anleihe-von 30,000 Rubel auf 
drei Kahre. Sie haben dort in diefem 
Jahre eine Mibernte. Beide Anlei 
ben wurden bewilligt. Nur die Ob- 
renburger Anfiedler, die um 5000 
Rubel zum Bau einer Fortbildungs- 
ichule — in Gemeinſchaft mit ihren 
Nachbarn, den Anfiedlern aus Ehor- 
titza anbielten, fanden fein Gehör. 
Die Bezirfsverfammlung meinte, fie 
müßten Sammlungen bei Privatper- 
ſonen veranstalten. Ob nicht richtiger 
geweſen wäre, den armen Brüdern 
hilfreich entgegenzufommen, da da3 
Geld doch ficher aut angelegt wiirde? 


Doch mill ich nicht jagen, daß 
der Zweck — nämlich Schulzweck, 


die Bezirksverſammlung zu der Ab— 
ſage veranlaßte, denn, daß ſie Schul— 
ſinn hat, bewies ſie gleich dar— 
auf. Zwei Kirchenälteſte und noch 
ein paar Perſonen hatten eine Ein- 
aabe an die Bezirfsperfammlung ge- 
macht, eine8 von den Stipendien, die 
feinerzeit am Sefaterinoslawer Gym— 
nafium gegründet und Später an das 
Perdjaner Gymnaſium übergeführt 
wurden, jetzt an das Petersburger 
Lehrerinſtitut überzuführen, da wir 
vorausſichtlich großen Mangel an 
Zentrallehrern bekommen werden. 
Die Bezirks-Verſammlung meinte 
aber, da ſei es vielleicht beſſer, die bei— 
den Stipendien beſtehen zu laſſen und 
am Inſtitut ein beſonderes zu grün— 
den. — Das war gelungen! Wirklich 
gut! Die Herren, welche die Eingabe 
machten, ſind mit dieſer Redaktion des 
Beſchluſſes gewiß zufrieden und rufen 
der Bezirksverſammlung ein „Bravo“ 
zu. 

Ron der Bezirfsperfammlung till 
ich nur noch erwähnen, daß der Kir— 
chenältefte Abr. Görz einen mündli— 
chen Bericht iiber den Erfolg feiner 
Reife mit dem Meltejten Dyd nach Pe- 
tersburg ableate, und daß die Ver— 
fammlung den Nelteiten A. Görz be- 
auftragte, mit dem Aelteften J. Dyck 
nemeinfam öfter nach Petersburg zu 
fahren, um dort indireft unfere Ver— 
treter zu fein, und bewilligte die dazu 
erforderlichen Geldmittel. 

Ich glaube, die beiden Herren wer— 
den genug zu thun finden und werden 
auch nach Kräften unfere Intereſſen 
vertreten. N. 

GBotſch.) 
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Krei3 Bufuluf, Gouv. Sa- 
mara, den 5. Suli 1906. Hier haben 
wir diejes Jahr eine vollitändige 
Mißernte zu verzeichnen. Seit der 
Saatzeit, welche diefes Jahr bejon- 
ders früh anfing, nämlich den 2. 
April, hatten wir noch feinen durd)- 
dringenden Negen, nur unbedeutende 
Strichregen gingen jtellenweije nie- 
der. Dazu fam noch eine beinah un- 
erträgliche Hite jeit dem halben Juni, 
bis 33 Gr. R. im Schatten, mit Wind, 
jo daß das Laub von den Bäumen 
fallt wie im Herbit. Sekt iſt das Ge— 
treide beinahe alles gemäht, auch jo 
früh, wie noch nie dagemwejen, denn 
jonft fangt man bier höchitens um 
den 20. Juli an zu mähen. Gerjte und 
Safer giebt es gar nicht, Weizen von 
5 bis 10 Pud von der Dep. 

Die Ausſichten für den Winter jind 
jo jchlecht wie möglich, befonder3 wird 
es an Futter mangeln, weil wenig 
alte Borräte vorhanden find. Dazu 
hat das Rich feinen Preis und wird 
troßdem müſſen abgeſchafft werden. 

Die Viehweide iſt ganz troden, und 
noch) find feine Musfichten auf Negen. 

Ein Anfiedler. 


Chortika, Sefaterinoslam, den 
10. Xuli 1906. Trübe Ausfichten für 
den Landmann! Obſchon die Ernte 
bier noch ganz qut ausgefallen ijt, jo 
werden die vielen Negen doch wohl 
das meijte Getreide auf dem Felde 
verderben. 

Vom 23. bis zum 30. Juni regnete 
es taalih, vom 3. bis zum 9. Suli 
war trodenes Wetter und die Dreſch— 
mafchinen brummten wieder luſtig 
los; aber leider nicht Tange, denn ge- 
itern abend Fehrte der Negen wieder, 
und die ganze Nacht und heute regnet 
e3 ununterbrochen. 

Roggen und Gerſte iſt aus dem 
Stroh und man begann mit den Wei- 
zen. 





Eibirien. 


Liwauowka, 3. Juli, bei Ka— 
ratkansk, 882 Werſt der Sib. Eiſ. 
Ich gebe hiermit Ihnen einen kleinen 
Bericht über Witterungsverhältniſſe, 
Heuernte und Getreide. 

Die Witterung war meiſtens etwas 
kühl, wir hatten mittags wohl 15 bis 
20 Grad warm, aber morgens oft— 
mals nur 5 Grad. — Geregnet hat es 
öfters und das Heu iſt bei uns ſehr 
gut geraten; bei Omsk herum ſoll es 
etwas ſchwächer fein und ebenſo wei— 
ter nach Rußland hin. 

Wir haben mit der Heuernte am 
19. Juni angefangen, während die 
alten Sibiriaken erſt nach Peter und 
Paul zu mähen anfangen. Wenn die 
Seit er erlaubte, Fönnte man hier jehr 
viel Sen machen, und davon eine gute 
Einnahme haben. Das Getreide fteht 
ichön mit vollen Mehren und wenn es 
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vor Schaden bewahrt bleibt, werden 
wir eine gute Ernte haben. Nur das 
ſpätgeſäte Getreide fteht bei den Bau- 
ern fchwächer. Unſere Ernte wird im 
Verhältnis zur vorjährigen viel frü- 
ber fein. — Im frübgejäten Getreide 
ijt etwas mehr Hederich wie jonit, das 
lettgejäte ijt reiner. 

Man erzählt bier, daß aus Mangel 
von Beamten HauaspHukn auf 
mehreren Ausweichejtellen (Paspb- 
3151) der Sibiriſchen Bahn der 
Verkehr eingeitellt werden joll, viel- 
leicht auch aus Mangel an Geld. 

Sonst iſt, jo viel wir wijjen, bier 
und in der Umgegend alles rubig. 

In unſerer nächſten Sandelsjtadt 
Tatarfi werden viele neue Gebäude 
aufgeführt und der Handel mebrt ſich 
jehbr; auch in Omsk bat der Handel 
und Wandel in kurzer Zeit große 
Fortichritte gemacht. 

Möchte Rußland doch 2» iner ge 
regelten Ordnung kommen, dann 
wiirde es bier in Sibirien baid viel 
Leben geben. Durch bejjere Einrich— 
tungen und mebr Eifenbahnen wiirde 
der Abjat des Getreides viel größer 
und bejier werden. 

Die Butterpreiſe jind Ttarf gefal 
len, man jagt aus Mangel an Eis 
wagqaons. Der Preis in Tatarfi tt 
11 R. 50 8. für das Pud. 

D.Banfrap. 


(DD. 3tg.) 
Die Madıt der Fürbitte. 


Der berühmte engliſche Prediger 
Spurgeon bielt eines Sonntags in 
London eine tief ergreifende Predigt 
über das „Anbalten am Gebet“ md 
die Fürbitte fiir andere. Ein guter, 
alter Kommiſſionär befand jich mebit 
feiner Frau unter den Zuhörern; fie 
waren beide fromme Yeute und dien 
ten Gott nad) beiten Kräften. — Die 
Frau, welche die nachdenfliche Miene 
ihres Mannes bemerft batte, fragte 
ihn nach dem Gottesdienjt: „Biſt Du 
müde?“ „Nein,“ entgegnete er, „aber 
es fallt mir auf die Seele, daß ich 
meine Pflicht dem Nächiten gegenüber 
nicht erfüllt habe. Ich bin vorbin 
dem arinen Hannes begegnet, und da 
denfe ich daran, daß ich bisher ver- 
faumt habe, für jeine Seele zu beten.“ 
„Für Hannes?“ rief die Frau mit 
ungläubigem Grjtaunen, „es nützt 
nichtS, fi) mit dem abzugeben. Der 
trinft ja; und jo lange er trinkt, wird 
er auf nichts hören.“ „Still, Frau,“ 
jagte Samuel ärgerlich, „der Heiland 
denft anders über diefen Unglück— 
lichen; ich will jett anfangen und 
Gott bitten, ihn zu retten. Du, meine 
liebe Frau, wirft mic) darin unter- 
ftüßen, denn das Gebet von zweien 
oder dreien muß Erbörung finden.“ 
Marie fonnte nicht widerjtehen, und 
fo vereinigten fich die beiden Gatten 
über dieje Sache. 


Eines Tages traf Samuel den 
Hannes und fam auf den Gedanken, 
ihm mitzuteilen, was er und jeine 
Frau für ihn thaten. „Biſt Du dei- 
jen etwa nicht bedürftig?“ fragte er 
ihn. Fluchend jegte der Trunfenbold 
jeinen Weg fort und ging in die 
Schenfe, während Samuel ihm trau- 
rig nachſah. Bon diefem Tage an 
wurde es immer jehlimmer mit dem 
unglücklichen Hannes. Er mißhan- 
delte jeine Frau, diejelbe lief ihm 
fort, und fein Hauswirt jeßte ihn vor 
die Thür, weil er feine Miete mehr 
bezahlte. Dbdachlos taumelte er ei» 
nes Tages an dem Häuschen des alten 
Paares vorüber. Sammel rief ihn 
herein. 

„Ich will Euch etwas jagen,“ jchrie 
Hannes ihnen zu, „laßt das Beten 
fiir mich jein! das bringt mir Un- 
glück, und es wird jeden Tag jehlim- 
mer mit mir. Der Gedanke, dab Ihr 
jiir mich betet, verfolgt mich, und ich 
trinke immer mehr, um nicht daran 
zu denfen. Hört auf damit!“ 

„Das macht nichts,“ fagte Samuel 
ruhig, „wir jind übereingekommen, 
fiir jemanden Fürbitte zu thun, und 
haben Dich gewählt. Wir werden da- 
mit anhalten bis zu Deinem Tode, 
denn dann müßt es Dir ja nicht mehr; 
aber bis dahin hören wir nicht auf.“ 

Der Betrunfene ging fort. „Höre,“ 
ſagte die Frau nad) dem Abendejjen 
su ihrem Mann, „wir jollten mehr 
thun fir den Hannes und uns lieb- 
reicher beweifen! ch werde ihm in 
diefer Ecke ein Lager bereiten zum 
Schlafen und ihm zu ejjen geben. 
Alich will ich fein Zeug wajchen, da» 
mit die That unjere Gebete begleite; 

nur muß er verjprechen nicht mehr 
zu trinfen. 

So wurde es gemacht. Der arme 
Hannes befam jein Lager und jein 
Eſſen, während die beiden fortfuhren, 
fiir ihn zu beten. 

Muß ich noch jagen, daß die alten 
Yeute die Frucht ihres Gebet und 
ihres Glaubens jahben? Der aufge- 
aebene Trunfenbold verwandelte ji) 
durch Gottes Gnade in einen nüdhter- 
nen, treuen Chrijten. 


Zur Spradjreinheit im Zeitungs- 
wejen. 


‚Sie Schriftleitung des Bremer Ku— 
riers hat in ihre Spalten folgende be- 
berzigenswerte Mahnung aufgenom- 
men, der auch wir uns vollkommen 
anſchließen: „Unſere geehrten Mit- 
arbeiter bitten wir dringend, in ihren 
Beiträgen alle entbehrlichen Fremd— 
wörter zu vermeiden. Unſere Mut- 
teriprache ift reich genug, um auf das 
entitellende fremde Flickwerk verzich- 
ten zu können. 

Wir wünſchen allen Leſern Mut 
und Freudigkeit zur Arbeit. 


Flennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die fechfte Seite 
der „Nundichan” fteht unjern Predi⸗ 
gern, Scdullehrern und Sdulfreun- 
den zur Verfügung, nm die „Schul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei” zu fein. 





Dentidrengliiche Fortbildungsſchule 
in Nojthern, Sasf. 


Von Hermann Faſt.. 

Am 10. Juli wurde die Jahresper- 
fammlung des Schulvereins der 
deutich-englifchen Fortbildungsichule 
in Nojthern, Sasf., abgehalten. Ob- 
gleich da3 liebliche Kirchlein der Men- 
noniten ſich mit Schulfreunden bei- 
nabe füllte, jo hatten wir doch ge- 
wiinfcht, daß noch mehr Gäſte da ge 
wejen wären. Nachdem der Scul- 
und Kaſſenbericht gelefen worden 
war, fanden noch Erörterungen jtatt, 
aus denen bejonders ermähnensmwert 
it, daß der Schulverein nicht darauf 
beitehen will, die Schule durchaus in 
Roſthern zu bauen, falls fich ein an- 
derer Ort al3 mehr geeignet erweiſen 
joffte. Man beichloß, daß der Unter- 
richt am 1. Dftober dieſes Nahres 
wieder beginnen fol. Lehrer David 
Töms, der jeit Beginn der Komitee- 
arbeiten die Situngen diejes Komi- 
tee, wie auch die Jahresverſammlun— 
gen des Schulvereins mit Geſchick ge- 
leitet hat, übernimmt die Leitung der 
Schule. Nachdem der geichäftliche 
Teil mit Beamtenwahl, Beratungen 
u.ſ.w. beendigt war, durften wir noch 
zwei gediegene Vorträge hören. Der 
erite wurde bon Lehrer Ewert 
aus Manitoba gehalten. Anſchaulich 
führte er und vor, wie nicht das den 
Wert eines Menſchen ausmadt, wa 3 
er thut, jondern was er it, 
und hiervon ausgehend erflärte er 
uns die hohe Bedeutung der Erzie- 
hung und Bildung. Wohlthuend be- 
rührte e8, daß Lehrer Ewert in jei- 
nem Vortrag auch einige Lichtitreifen 
ouf den Unterſchied zwiſchen englijch- 
itaatlichen ımd deutſchen Erziehungs- 
idealen fallen ließ. Hätte gewünſcht, 
daß alle Schulfreunde unſerer Anfied- 
fung dem Vortrage beigerwohnt hät- 
ten. 

Pruder Quiring legte in jeinem 
Vortrage bejonders Gewicht auf die 
religiöje Bildung. An Timotheus, der 
bon Kind auf die Heilige Schrift 
wußte, zeigte er uns, wie wichtig es 
iit, da unjere Jugend in die Kennt— 
nis der Heiligen Schrift eingeführt 
iverde. 

Alle Anmwejenden, davon bin ich 
überzeugt, trugen aus der Sahresver- 
jammlung den Eindruc mit fid) fort, 
daß wir, das fogenannte Werf unje- 
rer Fortbildungsjchule mit neuem Ei- 
fer weiterführen follen. Wenn wir 
die Sadje richtig auffaffen, dann wiſ— 
fen wir, daß unfere Jugend das erjte 
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Miffionsfeld it, dem unjere Gaben 
und Gebete gehören. Wenn nun der 
Herr unjere Felder jegnet, wenn wir 
die Garben mit Freuden einheimjen, 
jo lajjet uns auch unjerer deutjch-eng- 
liſchen Fortbildungsichule gedenken. 
Es iji dieſes eine Anjtalt, deren unſer 
Volk bedarf, joll Religion und Spra- 
che nicht leiden und zugleich ijt es eine 
Anjtalt, an der wir als Mennoniten 
gemeinjchaftlicy Hand ans Werf legen 
fönnen. Wünſche, daß auch dieje Zei- 
len einen oder den anderen bewegen 
möchten mit einzutweten in die Reihe 
der Schulfreunde, die umjere deutjch- 
engliihe Fortbildungsſchule nad) 
Kräften bauen helfen: 

Wer von den jungen- Freunden bor 
hat unjere Schule zu bejuchen, iſt ge- 
beten, jolches bei dem Sefretär unje- 
res Vereins, Herrn Heinrich B. Pen- 
ner, Roſthern, Sasf., rechtzeitig zu 
melden, welcher auch. etwaige ge— 
wünjchte Auskunft bezüglich Auf- 
nabmebedingungen bereitwillig er- 
teilen wird. 


Lehrer und Dorfgemeinde. 
Die geehrte Redaktion gejtatte mir, 
noch einmal als fettes Mal Hier au? 
diefes Thema kurz zurüdzufommen. 
Mein Artikel in No. 256 v. 3. galt 
nur der T.-jchen Aufforderung an die 
mennonitifche Lehrerſchaft, mithin 
auch) der Ausſpruch: „Der reine 
Streif!" Und was predigt diejelbe 
anderes als den Streif? Angenom- 
men, die Herren Lehrer wären auf 
den Vorſchlag des T. eingegangen, 
hätten für die einzelnen Schulen die 
Lehrergehälter feitgejegt und ſich ver— 
pflichtet, fich nicht billiger anstellen zu 
laſſen, was hätten dann auch gewiß 
viele Lehrer, wenn auch nicht Jogleich, 
fo doch zum neuen Schuljahre, thun 
müſſen? Ihre Stellen fündigen, d. 
h. die Arbeit einftellen; denn es iſt 
gewiß feinem Lehrer eingefallen, an- 
zunehmen, die Dorfgemeinden wür— 
den jo ohne Weiteres fich ſolch einem 
Beichluffe der Lehrer fügen. Und Ar- 
beitseinftellung von mehreren Perſo— 
nen iſt nach der T.-jchen Definition 
gleichbedeutend mit Streif. Daß ich 
nicht geglaubt, noch viel weniger be- 
hauptet habe, die Lehrer jeien geneigt, 
auf den T.-fchen Vorſchlag einzuge- 
hen, geht aus dem Weiteren meines 
NArtifels zur Genüge hervor. Daher 
habe ich auf die E.-fche Beihuldigung, 
die ſich, wie ſich's num herausſtellt, 
nur auf den einen Ausſpruch: „Der 
reine Streit!” griindet, den übrigen 
Teil meines Artifel3 aber völlig igno- 
riert, auch weiter nicht zu jagen. 
Ein geivefener Lehrer, in „Od. Ztg.“ 





Der alte Aeltefte Chr. Kaufman, 
Freeman, ©. D., ift in Munich, N. 
D., feinem Leiden erlegen. Näheres 
in nächſter Nummer. 
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Alnterhaltung. 


Gnitav. 


Eine deutjch-amerifanijche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Andere Mädchenköpfe folgten, na- 
türlich gelocte, künſtlich gefräujelte, 
glatt  gejtrichene, lang bezopfte — 
ſchwarze, braune, dunfelblonde, aſch— 
blonde, dort gar impertinent blonde, 
d. h. rötliche Haare. WBielerlei blaß— 
bleich jiichtelnde, rotwangig-gejunde 
und von Sommerjprojjen gelb punf- 
tierte Geſichter! Aber das legte in 
der Reihe — was joll man davon ja- 
gen? Ein ganz allgemeines Jung— 
mädchengelicht, Haare braun, Mund 
gewöhnlich, Qeint gewöhnlich, Die 
Naje eine kühn nad) oben jtrebende 
Stumpfnaſe. Alles in diefem Geficht 
war gewöhnlich, nur die Augen nicht. 
D, diefe großen, braunen Augen mit 
ihrem ‚jenderbar jprecherden Glanz! 
Die waren ſö ungewöhnlid, day man 
fast nichts anderes fah von dem Mäd- 
chengeſicht als fie. In den Augen war 
alles, was dem Geſicht fehlte, in dem 


Nil derjelben war Xeben, Seele, 
Schönheit, in der Tiefe derjelben 


Geiſt, Gemüt, Güte, ja Größe möchte 
an jagen. Wer war dieje Berjon? 
"Marie Eliſabeth Wieting, ſchon 
vierundzwanzig Sabre alt, Bollwaije 
und Sondernante in der Familie des 
ehrwürdigen Paſtor Lange! 

Die Gäſte ergingen ſich in dem gro— 
ßen, parkähnlichen Garten, in deſſen 
Mitte ein verträumter Weiher lag, 
umrahmt bon uralten Linden, die 
wunderbar-im Waſſer ſich jpiegelten. 
Tief ſchien der See, wie die turmbo 
ben Aromen der Bäume, die darin 
ſtanden. 

Gemächlich ging man weiter durch 

den Obſtgarten. Im Gegenſatz zur 
eilenden Geſchäftigkeit liebt der Ge— 
nuß den langſamen Schritt. 
Welche Maſſe von hochſtämmigen, 
fruchtbeladenen Bäumen, über die der 
Herbſt ſein Füllhorn ausgeſchüttet 
hatte, Gravenſteiner, Melonen Rei— 
netten, faſt lauter edle Sorgen, denn 
die Altvordern waren Kenner, welche 
Auswahl und Aufzucht verſtanden. 
Das heutige Geſchlecht genießt die 
Früchte ihrer Saat, und das junge 
Volk fiel flugs über die Birnen ber. 
Durch den Nußbaumgang, der oben 
ih zuſammenſchloß und eine lange 
Laube bildete, fchritt man in eine 
dämmerige ITannenallee hinein, die 
ſich ins Unendliche auszudehnen 
ichien, aanz bis zur blanen Fläche 
drüben. Es war das Meer, die berr- 
lide-Ditfee, darin der Himmel jich jo 
far und azurblau wie in feinem an- 
dern Gewäſſer Ipiegelt. 

Suftad mit jeinem frifchen, gutmü— 
tigen Geficht wiirden alle Damen mit 
der Bemerfung: „Ein recht ſchmucker 
junger Mann!“ paflieren lajjen. Aber 
neben Wolf Fam er nicht zur Geltung. 
Deſſen äußere Erjcheinung, beitechend 
und blendend, thaät's den meilten 
Frauen an. Wolf war von qroßer, 
ichneidig ſchlanker Geitalt, hatte re- 
gelmäßige Züge,  Faltanienbraune 
Haare, eine ariechiich-antife Naje und 
emen --deutjch-modern gezwirbelten 
Scinurrbart. Nur eins jtörte das 
ichöne Bild feine Mugen, deren 
Farbe unbeſtimmbar war, und in de- 
nen ein unſtäter Schein’ fladerte. 


Rolf legte den Arm um Guſtavs 
Schulter und raunte gedampit: „Im 
Vertrauen! Cine £leine Humoresfe 
von Marie Wieting und mir! Neu— 
lich bei Yanges, als wir ein Tänzchen 
machten und. ich fie engagiert hatte, 
warf jie mir Blicke zu... Du weißt, 
jie redet nur mit den Augen und jagt 
als nichtsfagende Perſon nicht viel 
... da die Pfeile an meinem keuſchen 
Herzen abprallten, drückte fie mir ver- 
liebt die Hand. Ich war natürlich ge— 
wappnet und fühl wie Stahl. : Aber 
beim Pfänderſpiel machte jie die leßte 
und kühnſte Attade.“ 

Plötzlich faßte er Willibalds Arm 
und platte mit der Frage beraus: 
„Du ſagſt, daß meine Liebe zu der 
Wieting nur thörichtes Spiel gewe 
ſen iſt woher weißt Du, daß Deine 
Liebe zu Hertha mehr iſt, daß ſie nicht 
auch eine flüchtig vorübergehende 
Neigung? Rede!“ 

Mit zu viel Pathos hob der andere 
die Stimme: „Willſt Du mit Hertha, 
der einzigen, unvergleichlichen, jene 
vergleichen, die kleine, unanſehnliche 
Alltagsperſon? Du weißt noch nicht, 
was Liebe ift! Ich Fünnte um ihren 
Beſitz die ſchwerſten Kämpfe Fampfen, 
die größten Thaten thun, die längſten 
Jahre warten. Ich liebe ihre Schön— 
heit und ihre große, ftarfe Seele. 
D, frage mich nicht nach meiner Liebe! 
Sie ift mir jo Feufch und heilig, daß 
ich durch Worte fie entweiht wähne.“ 

Guſtav faßte wieder des anderen 
Arm ımd fab ibm Itarr ins Geficht: 
„Sannit Du bei Gott und Deinem 
Gewiſſen verfichern, daß Dur fie nie- 
mals wegwerfen wirjt wie ein ab- 
aenuttes Spielzeug?“ 

„sch könnte böſe werden, aber“ 
hier legte Willibald die Hand auf die 
Bruſt „ich ſchwöre bei Dir bei al— 
lem, was mir hoch und heilig iſt, bei 
dem großen Pan, an den ich glaube, 
daß ich Hertha nie verlaſſen werde, 
fo wenig ich mich ſelbſt, mein Weſen, 
meine Zukunft, mein Zeben wegwer— 
fen würde.“ 

Hinter dem Teiche ericholl ein bel- 
les Gekicher. 

„Sie kommen ſchon,“ fagte Gustav, 
„man fönnte wahrhaftig nützlichere 
Dinae thun unter fotanen Umſtän— 
den.“ 

„In was für Umständen bijt denn 
Du?“ 

„Bloß in dem elenden Um- und 
Zuftand, daß der Mlte dranat, und 
dak ich zum Frühjahr ins Eramen 
muß... brrr, mich ſchüttelt's.“ 

„Saft Du denn nichts gethan?“ 

„Halt Dur denn was aetban, alter 
Freund? Saft Dur denn nicht, ſoviel 
in Deinen Sräften ftand, mit mir die 
fojtbare Zeit verſchwänzt, vergeudet, 
berpromeniert, verbummelt, verjchla- 
fen ?“ 

Willibald lächelte überlegen: „Ich 
babe mich mit jtoischer Ruhe und von 
mm an auch mit der Solidität der 
Liebe gewappnet. Haft Dur Furcht?” 

„Db ich Furcht babe? Eine Gänfe- 
baut überläuft mich beim bloßen Ge- 
danfen, ein Gruſeln, ein Grauen er- 
faßt mich, wenn ich abends im Bette 
liege und das grüne, gräßliche Ge- 
jpenit des Examens vor mir jteht, 
wenn ich am grünen Tiſch ſie figen 
ſehe, die fchiwarzen, erniten, inquili- 
toriichen Geſtalten. Es iſt zu trau- 
rig.“ 


Willibald ſpottete: „Singe mit 


Alennonitiſche Raudſchau und Herold der Wahrheit, 


Schiller: Schon acht Semejter und 
nichts für die erjte juriſtiſche Prü- 
jung gethan!“ 

„Du hajt gut höhnen,“ jagte Gu— 
itad, „Ihr Mediziner kommt leichter 
durch, zwar mit Ach und Krach und 
dem dritten Grade, halb durchge: 
ſchlüpft und Halb durchgeſchoben. 
Aber unſereiner, bei der jegigen Ju— 
riiten-Siindflut, wird förmlich ge- 
ſiebt . . Willy, jei mein Freund und 
ateb mir einen Nat! Zu diefem Elend 
noch Die verwünſchten Meanichaer, die 
mich drangen!“ 

„Singe mit Schiller: Der Uebel 
größtes find die Schulden!“ jpöttelte 
Willibald, lenkte aber, als er ſah, daß 
es einen jchlechten Eindruck machte, 
ein: „Rab, tröjte Dich, ich habe mehr 
Schulden als Du, aber mit dem Era 
menzeugnis überreiche ich meinem 
Vater gleichzeitig alle Nechnungen 
und Schuldicheine, und er zablt es 
anf einem Brett mit ſüß-ſäuerlichem 
Schmunzeln.“ 

„Das wiirde der meinige vielleicht 
auch thun,“ meinte Guſtav, „wenn ich 
nur das Zeugnis hätte aber 

Auch Willibald hatte noch einige 
enalifche Brocen behalten: „Never 
mind! Zu deutih: Schwamm drü— 
ber! Im übrigen nimm Dir einen 
Nepetenten!” 

Er ſchob vertraulich den Arm unter 
Guſtavs und ſprach mit aedampfter 
Stimme: „Sollte e8 nicht Weae und 
Mittel geben, um fich den ſchweren 
Sana zum grimen Tifch zu erleich 
tern? . . . Sch habe von einem gehört, 
der fich mit dem Dienſtmädchen des 
Saupteraminators alfiierte, fo daß fie 
ihm von dem Schreibtifche des Ge— 
Itrengen am Taae vor der Prüfung 
den borzulegenden Fragen für ein 
Stündchen Tieh.“ 

In die gedämpften Worte fuhr wie 
ein Donnergepolter die Antwort Gu— 
ſtavs: „Das war, juriltiich geſpro— 
chen. ein aanz gemeiner Betrug!“ 

„Gewiß, gewiß,“ pflichtete Milfi- 
bald bei, „ein aroßer, ftrafbarer Be- 
trua, aber natürlich nur eine leere 
Fabel und eine pure Unmöglichkeit 
dazu. Ein anderer fol fich aus dem 
corpus juris winzta Fleine Erperte 
gemacht ımd, fozufaaen, im Mermel 
all fein Miffen mit fich getraaen ha- 
ben. Sollte das nicht, um einem 
ſchwachen Gedächtnis zu Hilfe zu kom— 
men, bielfeicht gehen?“ 

Guſtav, ein rechter Brauſekopf, riß 
ſich los von dem Arm des künftigen 
Schwagers und ſchrie ihn an: „Mas 
meinſt Du? Mogeln ſollte ih? Wenn 
es aut ainae, ein vor ſich ſelbſt in 
Ehre und Gewiſſen aebrandmarfter 
Lump fein! Und wenn es ſchlecht 
ainae, ein von der Geſellſchaft geäch— 
teter, von jeder Zukunft ausgeſchloſſe— 
ner Menich fein! Weißt Du keinen 
anderen Nat? Alfes, nur nicht ehr- 
los!“ 

Rilfibald bi fich anf die Lippen, 
hatte aber bald fein überlegenes Lä— 
cheln wieder aewonnen und ſtreckte 
ihm die Sand entaeaen: „Guſtav, e8 
war fein Nat. es war nur ein Scherz, 
wenn Du willft, eine Brobe. Dur bift 
ein Ehrenmann. Schön war die fitt- 
liche Entrüftuna, mit der Du mich 
abfanzelteft. Stier meine Sand!” 

Das Geſpräch war zu Ende. Um 
den Raſen herum Famen flatternde 
Sewänder, ein paar fliegende Yöpfe, 
gerötete Gefichter, eine wilde Jagd. 
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Die jungen Mädchen waren da. Nun 
wirrden harmloſe Spiele gefpielt, 
„letztes Baar heraus“ und andere, 
und die wilde Jagd ging. erjt recht 
los. Selbjt das blajje, bleichjüchtige 
Geſicht wurde heiß. 

Als man ein Stündchen gelacht 
und gelaufen hatte, machte Wolf den 
Vorſchlag, zur Beruhigung der Ge- 
miiter ein gejegteres Spiel zu jpie- 
len, „Begegnen” etwa. 

Nas iſt „Begegnen”? Feder Herr 
engagierte eine Dame, Willibald jeine 
Hertha, Guſtav Fräulein Lange und 
jo weiter. Es waren aber nur. fünf 
Herren und ſechs Damen, folglid) 
blieb eine Dame übrig. Wer war das 
Mauerbliimchen geworden? Marie 
Wieting! Hatten beim Engagieren 
ihre Mugen nicht Guſtavs Augen ge- 
jucht, aber nicht gefunden? Mit janf- 
tem Lächeln fand fie jih in ihre 
Nichenbrödelrolle, die Baare zerjtreu- 
ten ſich im Garten, fte blieb jtehen, fie 
jollte es nach den Spielregeln eine 
Weile — ihre Augen ſtarrten mit ver- 
Ichleiertem Ausdruck in die Richtung, 
wo Guſtav und Ada verjchwanden. 
Sonſt fonnte die Fleine Marie Wie- 
ting fo Iuftig fein und war geſchätzt 
wegen ihrer Ilnterbaltungsgabe. Je— 
doc) heute mußte fie mitlachen und 
mitthun mit einem unſäglich paffiven 
Gefühl, als wenn fie gar nicht mit- 
jpielte, fondern immer nur mit ihr 
aejpielt wiirde. Sie mußte ihre Ge- 
danken dahinten lafjen und in ihrer 
Rolle auftreten. 

Das in dieſem Falle herrenloje Ge- 
ſchöpf jollte danach trachten, einem 
der promenierenden Baare zu begeg- 
nen. Diejelben durften fich ſchnell 
oder lanalam durch die zahlreichen 
verjchlumgenen Gänge des Gartens 
winden, um ihr auszumweichen, aber 
niemals kehrt machen das war 
Sauptregel des Spiels. Jeder Herr 
und jede Dame hatte einen Blumen- 
namen gewählt. Weberrajchte fie ein 
Raar, das ihr nicht auszuweichen ver— 
mochte, mußte die Dame die beiden 
Blumen nennen. Erriet fie die Blume 
der Dame, trat fie an deren Stelle, 
und jene hatte die undanfbare Rolle 
der Beqegnenden zu übernehmen. 

Willibald und Hertha bogen vier 
Schritte vor ihr um eine Ede und 
lachten fie aus. Marie unterdrücdte 
auch ein Lächeln, fie hatte ja mit Wil— 
len ihren Schritt gehemmt. 

Der flachshaarige Hans Langbein, 
ein aufaefchoffener Primaner und Pa— 
itorenfohn in den löblichen Fleaeljah- 
ren, und die impertinent-blonde 
Emma Tutteric, ein Bajtorentöchter- 
chen in den Tieblichen Backfiſchjahren, 
waren jo verfenft ineinander, daß fie 
fein Obr für die fich nähbernde Gefahr 
hatten. Und Marie hatte fich doch jo 
laut geräuipert. Plötzlich ſahen die 
beiden das drohende Begegnis und 
die mögliche Trennung. Die Roggen- 
blüte und die Sonnenblume jtürzten 
der rettenden Ede zu und waren ihr 
alücklich entronnen. Oder fie ihnen! 
Dder wollte fie nicht mit aefühllofer 
Hand die zarten Faden zerreißen, die 
jich foeben zwijchen zwei jungen See- 
len fpannen? 

(Fortfegung folgt.) 


Uns Menschen geht's wie den Quft- 
ichiffern: wenn wir geiftig höher jtei- 
gen wollen, müſſen wir viel Ballajt 
auswerfen! 
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Br. 9. E. Bartel gedenft näch— 
ste Moche in Eleveland und Elfhart 


zu jein. 


Onfel 
Schönau, Rußland, fam endlich am 8. 


Kornelius Harms von 


Auguſt in Janſen, Neb., an. 


— Vorige Woche wurden in unje- 
rem Lande etwa 4000 Goldblattichla- 
ger gezwungen, an den 
ben. 


Streif zu ge: 


wird 


Sasf., 


M. berichtet, 


Ron Dalmeny, 
uns unter dem 10. d. 
dab fie ſchon anfangen Weizen und 


Safer zu jchneiden. 


- Wir möchten gerne wijjen, wo 
Miflionar 9. E. Bartel ſich jet auf- 
hält und wann er nach Elfhart kom— 
men will. Wir möchten es gerne et- 
was vorber willen. 


— Rir berichteten friiher, daß die 
alte Mutter Nußbaum geſtorben iſt. 
Sie wurde 75 Jahre alt und aus ih— 
rer Familie iſt eine Ausnahme zu ver— 
zeichnen. Sie bat fünf Kinder gebo— 
ren, welche noch alle leben. Bon ihren 
14 Sroßfindern und fieber Urgroß— 
findern ijt keins gejtorben — jie ging 
voran! 





— Wir erbielten einen Brief von 
Mt. Lafe, Minn. Die Weberjchrift 
des Artifels lautet: „Unjere Neije 
aus der alten in die neue Welt.“ 
Kl. W. Der Bericht enthält 18 Sei- 
ten, iſt aber noch nicht Schluß. Wir 
möchten gerne etwas Näheres wijjen, 
ehe wir denjelben in der „Rundſchau“ 
bringen. 


— Der Wächter auf dem zweiten, 
neuen Friedhof, nahe Odeſſa, Ruß— 
land, wurde neulich eines Nachts von 
Räubern mit einer Art erjchlagen. 
Aus der Kirche wurden dann 300 


Elkhart, Ind. 


Nubel wert Silberzeug geraubt, und 
aus einem Käſtchen, im Allerheilig- 
jten wurden Wertpapiere im Werte 
von 8500 Rubel entwendet. Die Thä— 
ter entfamen. Andere Wächter haben 
jet die Bitte gejtellt, in Zufunft Re- 
bolver tragen zu diirfen. 


Vorige Woche war nahe Ship- 
ihiwana, Ind., Sonntagsschul-Ronfe- 
renz. Von Elfhart waren mehrere 
bingefahren, auch unfere Tochter Ag- 
nes, Sie berichtet von guter Zeit. 
Die Bedürfniſſe in der heutigen men— 
nonitiſchen Sonntagsjchule wurden 
von fähigen Briidern beleuchtet. Der 
Mittagstiich war jonderlich appetit- 
fich, und mit der größten NMuswahl 
gedeckt; wohl etwas anders als wir 
es von zu Haufe aus bei jolchen Fe— 


ten gewohnt jind. 


Obzwar wir zur wehrloſen 
Mennonitengemeinde gehören, freuen 
wir ums doch, daß die ruſſiſche Negie- 
rung ihren armen Soldaten folgen- 
des in Aussicht ftellt: „ßwecks Aus— 
arbeitung einer Umgeſtaltung des mi- 
litäriſchen Wirtſchaftsweſens wurde 
eine wirtſchaftliche Kommiſſion einge— 
ſetzt, die gegenwärtig ihre Thätigkeit 
eröffnet hat. Es 


werden, die ſich auf die Bekleidung, 


ſollen Fragen gelöſt 


die Ausrüſtung der einzelnen Teile, 
die Verpflegung, den Unterhalt der 
Negimentsfanzleien u ſ.w. beziehen.“ 


In letter Zeit entitand unter 
den Armen in mehreren Städten wie- 
der viel Elend, dadurd, dab fie ihr 
Vertrauen in jchuftige Banfbeamten 
fetten und ihnen ihre Erjparnijje an- 
vertrauten. Der „Unverantwortliche 
Kiefer“ der „Ill. Sts. Ztg.“ heat fol- 
genden propbetiihen Wunſch: „Es 
it möglich, da den Banfpräjidenten, 
auf Koſten ehrlicher Leute 
herrlich und in Freuden leben, fünf- 
tia der PBrotforb etwas höher ge 
bängt wird, vorausgejeßt, daß das 
Direftorium nicht aus hölzernen In— 
dianern, Gliederpuppen und Ham— 
pelmännern bejtebt.“ 


welche 


Seit dem 9. Auguit it firdlich 
von Elfhart die jährliche Lagerver- 
jammlung der Neu-Mennoniten . im 
Gange. Wir waren vorigen Sonntag 
aud) dort und ſahen eine fehr große 
Menichenmenge. In und um dem 
Zelt ſaßen und jtanden die Leute jo 
weit als jie hören fonnten. Dann 
war nod) eine große „Ringmeeting“ 


Nennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


unter den grünen Bäumen, in welcher 
viele von Chriſto und ihren mannig- 
faltigen Erfahrungen Zeugnis ableg- 
ten. Auch wir durften nicht ſchwei— 
gen. Es wird dort viel Gutes gelehrt, 
aber man ſieht und hört dort aud) 
manches, was nicht zur Ehre Gottes 
gereidjt. 





— Pefannter Weije ift ja unjer 
Mm. J. Bryan, der jetzt teilmweije 
zum dritten Mal aufgeſtellte demokra— 
tiſche Präſidentſchaftskandidat in Eu— 
ropa auf Reiſen. Er hat an das de— 
mokratiſche Empfangskomitee in New 
Morf geſchrieben, 810,000 für ſeinen 
Empfang durch freiwillige Beiträge, 
zum Betrage von je $1.00 zu ſam— 
meln. Sein höherer freiwilliger Bei- 
trag als zu je $50.00 jollte angenom- 
men werden. Der „Weltbote” berich— 
tet, daß bis zum 5. d. M. zu diejem 
Zweck ſchon $3.00 (N) eingelaufen 
iind. Durch Verfauf von Sitplägen 
und Pogen, im Madifon Square Gar- 
den, wo der Empfang jtattfinden joll, 
erhielt das Komitee H800.00. 

Ein Bruder von Janſen, Neb,., 
iibernahm feiner Zeit aud ein Wai- 
jenfind in Indien, und hat jedes Jahr 
$15.00 für deſſen Unterhalt, dorthin 
geſchickt. Er wollte jegt einmal mij- 
ſen, ob jein Pflegefind noch lebte und 
wie es voran gefommen. Wir jchrie- 
ben bin und haben endlich folgende 
durch Miffionar Reßler, 
Mennonit, erhalten, welche wir mit 
Bewilligung des Bruders von Jan— 
jen veröffentlichen: „Br. "rom 
terbält ein Waiſenmädchen; jie ift 
eine unſerer beiten Mädchen und eine 
aroße Hilfe fiir die Aleinen. Sie iſt 
aufrichtia befehrt. Sie lernt Ma- 
ratbi und Engliſch und ift gewandt 
und gutmütig. Noch drei Jahre Un- 
terſtützung und dann wird fie für fich 
jelbjt forgen können.“ Wir freuen 
uns diefes berichten zu können. 


Antwort 


— Es iſt eigentlich nicht unbedingt 
notwendig zu jagen, daß wir ab und 
zu auch Fehler machen, man weiß das 
ſchon; auch jchlüpfen uns Schreibfeh- 
ler durch, welche uns her nach ein 
Dorn im Auge find. Daß es anderen 
Editoren und KKorrefturlefern ebenjo 
ergeht, madıt unſere Sache nicht bef- 
fer und unjere Fehler werden dadurd) 
auch nicht gänzlich vermieden. — Wir 
wurden auch brüderlich aufmerkffam 
gemacht, da ab und zu kleine Aus- 


22. Auguſt 


fünftüde zwifchengefhoben wurden, 
welche allzu humorijtifch jeien. Das 
gefällt uns ſelbſt auch nicht; unjere 
Abficht war eigentlih, nur geſun— 
den, unfchuldigen Humor zu bringen, 
aber — leider famen doch ſchon kleine 
Stücke hinein, die uns hernad) nicht 
lieb waren. Wir wollen uns aud in 
diefer Hinfiht üben und bitten um 
brüderliche Nachſicht. 

— H. H. ſchreibt in der „Od. 3tg.“ 
Noch ha— 





unter anderem wie folgt: 
ben wir uns kaum vom erſten Schreck 
erholt, der hier durch das an dem 
Ehepaar Bär in Ableſch auf ſolche 
brutale Weiſe verübte Verbrechen her— 
vorgerufen wurde und ſchon dringt 
wieder an unſer Ohr die Nachricht von 
zwei jolcyen gräßlichen Mordthaten, 
begangen: eine in Sargil, Krim, an 
dem Ehepaar Huber und die andere 
in Blumenthal, Molotſchna, an dem 
Ehepaar Keilbadh. Iſt es nicht gerade- 
zu berzzerreigend und himmelſchrei— 
end, wenn man lieft und hört, ivie 
diefe VBedauernswerten, wahren Be- 
jtien zum Opfer gefallen, gemartert 
und zugerichtet wurden? Iſt's da ein 
Runder, daß das Herz, jobald der 
Abend herannaht, von Bangigfeit er- 
griffen wird und man fid) jorgenvoll 
in fein Schlafgemad) begiebt, nicht 
wiſſend, ob man das neue Tageslicht 
nochmals erleben wird oder nicht? 
Sollte daher nicht jeder rechtdenfende 
Dorfbewohner e3 ſich zur Pflicht ma- 
chen, Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, um diefem Rauben und Mor- 
den zu jtenern? Oder jollen dem 
ruchlojen, niederträdhtigen Treiben 
diefer Unmenſchen noch weiterhin 
freie Zügel gelafjen werden? Wollen 
wir etwa warten, bis fich diefe vom 
Geiſte der Zeit heraufbeſchworene 
Seuche auch im Dorfe eingenijtet hat 
und micht mehr auszurotten jein 
wird? Nein, friſch Hand ans Werf, 
noch denfe ich, fann zur Verhütung 
diefer greulichen Verbrechen im Dorfe 
etwas gethan werden. — Ummillfür- 
lich drängt fich einem die Frage auf, 
wo wohl zur Zeit der Ausübung der 
Verbrehen die Nachtwache geweſen 
fein mag, da in den Berichten mit fei- 
nem Sterbenswörtchen derfelben er- 
wähnt wird. Nun man fann wohl 
mit Beltimmtheit annehmen, daß 
eine ſolche gar nicht eriftiert hat, oder 
wenn ja, es eine ſehr nachläſſige ge- 
weſen fein muß. Sa, diefe Nachtwache 
it auch heute noch immer ein gar 
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wunder Punkt im Dorfe. Entweder 
it in den meijten Dörfern gar feine 
anzutreffen, oder ijt es eine nur jehr 
nadhjläfjige, die faum verdient, mit 
dieſem Namen bezeichnet zu werden. 
Darum auf, Ihr Dorfsvorſteher, die 
Ihr als die Vorderjten da fteht, und 
forget in Eurem Dorfe für eine zuver— 
läſſige, pflichtgetreue Nachtwache; wo 
aber eine jolche jchon vorhanden ilt, 
jo verjtärfet. Wird es uns aber aud) 
dadurch nicht möglich jein, alles Un- 
glück von uns abzumenden, jo werden 
wir doc die Genugthuung haben, daß 
wir in diefer Hinficht das Unſrige 
gethan haben. 


Am Wege. 





(Fortjegung.) 

Um 7 Uhr abends beitieg ich das 
Dampfichiff, um nach Cleveland zu 
fahren. Ach hatte Gelegenheit zu je- 
hen, wie die Leute kamen, um ſich ei- 
nen guten Pla für die Nacht zu 
fichern. Das Schiff iſt groß und ſchön 
gebaut, ijt modern und für alle mög— 
lihen Bequemlichkeiten eingerichtet. 
Die ſchweren Eojtbaren Teppiche auf 
Fußböden und Treppen, die großen 
Spiegel, die verjchiedenen gepollterten 
und geflochtenen Stühle und die vie- 
len Schlafzimmer verurjachen ein be- 
bagliches Gefühl. Der Erie See zwi- 
ichen Buffalo und Cleveland ift unge 
fähr 185 Meilen breit. Als wir um 
9 Uhr ſchließlich von einem Fleinen 
Dampfer ins Sclepptau genommen 
wurden und große mafjive Brücken 
fich öffneten, un uns paſſieren zu laſ— 
fen, dachten wir an jenen Mann, der 
als Wächter auch ein Schiff durd) 
feine Brüde paffieren lieg und ber- 
nad) diejelbe nicht jchnell genug jchlie 
Ben fonnte und der beranbraujende 
Schnellzug in die Tiefe jtürzte!--Es 
erfordert auch jeßt noch), obzwar die 
Sicherheitsmaßregeln ſchon jehr ver- 
vollfommlicht find, große Vorsicht. 
Als wir aus der Enge etwas heraus- 
famen, ſahen wir ein Gebäude, in und 
auf dem Waſſer; näher gekommen 
lafen wir: U. S. Life saving Sta- 
tion! (Ber. Staaten Zebensrettungs- 
Station). Nahebei jteht der body in 
die Luft ragende Leuchtturm mit jei- 
nem Scheinwerfer. Manches wurde, 
als wir an diejen jo wichtigen Einrich— 
tungen vorbeifuhren, in unjeren Ge— 
danfen wachgerufen. 3. B. von den 
vielen Lebensrettungsitationen aus, 
find Schon Taufende und aber Tau— 
fende verunglücte und ſchiffbrüchige 
Menichen vom Ertrinfen gerettet 
worden. Als wir in Denver wohn- 
ten, fam Prediger E. S. Uiford, Ver- 
faſſer des jchönen Liedes No. 124 in 
En.-Lieder: „Wirf ihm das Seil zu“ 
dort auf jeiner Reife um die Welt 
durch und hielt einen wichtigen Vor- 
trag über die Arbeit auf ſolcher Sta- 


tion. Er zeigte das Seil, womit er 
jelbjt in einer Nacht 11 Schiffbrüchige 
aus den tofenden Wellen zog und dar- 
auf das ſchöne Lied dichtete. Er war 
Jahre lang als: Anführer in diejer jo 
wichtigen Arbeit an der atlantijchen 
Küſte thätig. 

Wir ſaßen noc) lange und jogen die 
frifche Seeluft ein. Endlich forderte 
die Natur ihr Necht und wir genojjen 
eine fanfte Nachtruhe. Schon frühe 
itand ich auf und fegte mich draußen 
hin. Schiff alitt fanft dahin 
und als die Sonne, wie es jchien, aus 
dem Waſſer herauf ftieg, wurden wir 
bald aewahr, daß wir uns dem Lande 
näherten. Wir paffierten wieder die- 
jelben Sicherheitsvorrichtungen. Bald 
fam der Yootje, der Schleppdampfer 
legte an und zog uns nach der Halte: 
itelle in "Gleveland. Alles drängte 
jih dem Ausgange zu, aber — jeßt 
fan die Enticheidung, ob man berech- 
tiat war in die Stadt zu gehen! Alle 
ſtrebten Durch einen jtetS enger wer 
denden bang dem Musgange zu 
dort an der eifernen Pforte ftand ein 
Mann md forderte die Billete. Ein 
anderer Mann im Gang rief im- 
ner wieder der vorwärtsdrängenden 
Menge zu: Have your Tickets 
ready! (Haltet die Billete in Be 
veitihaft!) Wer Fein Billet hatte, 
durfte nicht Durch die Pforte in 
die Stadt, er mußte warten und ber 
mach, nachden alle Baflagiere, welche 
die Negeln der Gefellichaft befolgt 
batten, entlaffen und in die Stadt ein- 
gegangen waren, mußte er auch fein 
ssabraeld bezahlen und fonnte dann 
gehen. Lieber Leſer! Es gab mir 
Stoff zum erniten Nachdenfen — ich 
alaube es ift ein zutreffendes Bild, 
wie es gehen wird, wenn Jeſus wie- 
derfommt, wie wir in Matth. 24, 


Das 


29-—-831 leſen. Die Auserwählten 
werden ziterft aefammelt. Man leſe 
nad). 


Wir fuhren dann mit der Straßen- 
bahn durch die Stadt bis Br. Sprumn- 
gers rejp. Lamberts Hospital und 
wirrden dort freundlich aufgenom- 
men. Br. Eprunger wohnt mit fei- 
nen Waijenfindern 42 Meilen von 
Cleveland, nahe Birmingham, auf 
der Waifenfarm.' Ich konnte der fur- 
zen Zeit halber ſchon nicht hinfahren. 

Die Schweitern bereiteten mir ein 
ſchönes Frühſtück und nachdem ich ge— 
gefien, nahm Br. John Horjch mich in 
jeine Klauſe, wo er gerade daran war, 
die Form „Licht und Hoffnung“ zu 
ichließen. Nachdem wir etwas ausge— 
ruht fuhr Br. Horſch und ich per 
Straßenbahn un! das Publikations— 
haus der deutfchen Baptiiten und der 
Ev. Gemeinſchaft zu befuchen. Etwas 
Neues haben wir dort nicht geje- 
ben. Zu Mittag fuhren wir wieder 
zurück ins Hofpital und wurden von 
den Schweitern zur Tafel geladen. 
Das Mahl’war einfach, aber gut und 
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beitand nad) altem Ritus aus „Ril- 
fen“, Kartoffeln und dem erforderli- 
chen Beifaß. Die liebliche Sitte, nicht 
nur bon dem Ejjen für die Ga- 
ben zu danken, jondern aud) nad) dem- 
jelben einen Bibelvers herzufagen 
und nochmals dem Herrn zu danken, 
bat uns je und je gefallen und aud) 
jonderlich dort unter den lieben Dia- 
foniffen und Schweitern. Gott jegne 
diefe und ähnliche Anjtalten. 
Nachmittags fuhren wir zum Park 
und fanden, daß man dort großartige 
Nauten aufgeführt hat, und den Leu— 
ten auf mehr denn einem Wege Geld 
abzuloden weiß. Verſchiedene Belu- 
ſtigungsgebäude, ſolche al3 wir jchon 
auf der Meltausitellung in Omaba 
geſehen, waren dort auch aufgeführt 
und wurden nad) allen Seiten hin be 
jucht und im Thätigfeit gehalten. 
Tauſende gingen ins Theater, viele 
joßen auf den verjchiedenen Nenn 
bahnen u.f.m.; nur durch eine Thür 
ſahen wir niemand bineingeben; über 
derjelben jtand mit großen Bıuchjta- 


ben: „The Hereafter!“ (In deut- 
icber Sprache bedeutet das Wort: 
Mas nad dDiefem Leben 


jein wird!) Wir gingen jchliei 
lich zum Schalter und fragten wann 
die Borftellung beginne, und befamen 
zur Antivort: „Vielleicht in einer hal- 
ben Stunde, aber es fommt niemand 
herein!“ Na, jo war es zu Jeſu Zeit 
auch; Jeſus mußte ausrufen: „Aber 
ihr habt nicht gewollt!” Man will 
nur im Genuß der Gegenwart ſchwel— 
gen und vielen fommt dann „The 
Hereafter“ als ein Dieb in der 
Nacht! 

Beim Zurücfabren ftiegen wir auf 
dem Marktplag ab. Wir fünnen uns 
noch erinnern und vorftellen, wie die 
Juden und ruffiichen „Kuppelweiber“ 
in Tokmak und Berdjansk auf dem 
Markt ſaßen und in ſchreiender und 
kreiſchender Weiſe ihre Ware feil bo— 
ten, wir ſahen in Denver Amerikaner 
und Italiener der Marketſtraße ent- 
lang flotten Handel treiben, aber 
Cleveland jtellt diejes alles, wie es 
mir jchien, in den Schatten. 

Bon den Gebäuden des von Br. 
Seo. Lambert gekauften Hofpitals 
und Diakoniſſenheims, deſſen Einrich- 
tung und von meiner Rückreiſe will 
ich in der nächiten Nummer mitteilen. 

Editor. 


Eine dringende Bitte! 


Wir haben an Lefer, welche mit der 
Zahlung im Rückſtand find, Erinne- 
rungszeichen geſchickt. Solchen, welche 
ichon mehrere Jahre nichts bezahlt 
haben, erlaubten wir ziemlich großen 
Nabbat, wenn fie vor dem 1. Sept. 
1906 bezahlen würden. Wir bitten 
nochmals, ſchickt den Betrag jekt ein, 
denn wir brauchen notwendig Geld! 


Ndrehverändernng. 

Abr. Beffer, von Eakly, Ofla., nad) 
Colony, Ofla. 

Abr. Janzen von Wellman, Ofla., 
nad) Colony, Okla. 

Fred. D. Lütke, Jakob D. Lütke, 
Peter D. Janzen und Iſ. 3. Ent, 
bon Dsler, Sask., nad) Dalmeny, 
Sasf. 

. Beter Benner, von Stodham, Neb., 
nach Senderjon, Neb. 

Anm. Alle Leſer, welche gezwun- 
gen find, ihre bisherige Adreſſe zu 
verändern, jollten jedes Mal ihre alte 
Adreſſe zuerit umd dann die neue 
angeben! Ferner follte man unb e- 
dingt die Nummer der R. %. D. 
genau angeben. Bitte zur beachten. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
jchen Kreifen. 


Nabe Inman, Kanjas, jtarb Frau 
Peter Epp. Das Korn verjpricht dort 
eine bejiere Ernte denn je zuvor. 
Pfirſiche jind auch viel, Nepfel weni- 
ger. 


Wir erfabren, daß die beiden Aelte— 
ten Iſgak Beter und Peter Friejen, 
von Senderjon, Neb., in Norddakota 
gearbeitet haben. Erſterer wird auf 
jeiner Rückreiſe einige Wochen in 
Minnefota verweilen. 

Bon Weatherford, Dfla., erfahren 
wir, daß es dort auch jehr naß ist. Die 
„Shocks“ auf dem Felde wurden jchon 
einmal umgestellt, fönnen aber nicht 
eingeheimijt werden, und folgedefjen 
kann man and) nicht pflügen. Biel- 
leicht ift es jeßt ſchon befier. 


Pr. 9. 9. Negier, Mt. Lafe, Min- 
nejota, war nad) Munich, N. D., ge 
fahren. Melteite Chr. Kaufman von 
Süddakota lieat dort frank. „U. B.“ 
berichtet wie folgt: „Melt. H. H. Ne- 
gier fam Samstag von Munich, N. 
D., zurüd und berichtet, daß Aelt. 
Chriſt. Kaufmann dort zur Zeit jei- 
ner Abfahrt noch lebte, jedoch körper— 
lich ſehr ſchwächlich war. Die Werzte 
haben ihm oben am Rücken ein gro- 
Bes Geſchwür geöffnet umd ein Quart 
Materie herausfließen laſſen. Da der 
teure Patient für diefe Operation 
chloroformiert werden mußte, jo ijt 
es ja aud) natürlich, daß er hernach 
jehr angegriffen war. Die Nerzte 
fürchten für fein Leben, weil fein Blut 
durchweg ungefund ift. Der Kranke 
würde ja gerne ins obere Heim gehen, 
aber es jind noch jehr viele da, die 
ihn noch; gerne am Leben behalten 
möchten. Der alte Chr. Kaufman 
bat nicht nur eine große Bruſt, jon- 
dern er hat auch ein fehr großes Herz 
darin und zivar auf dem rechten Fleck 
und in demfelben nimmt auch Moun— 
tain Lake einen tüchtigen Raum ein. 
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Mir gönnen dem ergrauten Yrbeiter 
einen feligen Seimgang, aber wir hät- 
ten ihn doc) jo gerne noch einige 
Sabre hier.“ 

Kir drücen hiermit unſer herzli— 
ches Beileid aus. Wir fragen in die— 
jem Leben oft, um unſerer jelbjt und 
auch um unferer Mit- und Nebenmen- 
ihen halber: Herr, warum? 
Aber wir fanden nirgends bejjeren 
Troft als in Jeſ. 35, 10.— Ed. Roſch. 


Unſer Philipp, der vorigen Winter 
bier im Verlagshaus arbeitete, bat 
während des Sommers auf jeines 
Vaters Farm gearbeitet und jekt, 
nachdem jie zu Haufe das Drejchen be- 
endigt haben, ijt er auf einer Neije 
nach. Dafota, um in Beadle County 
ihr Land zu bejehen und jedenfalls 
dort in der Ernte behilflich zu jein. 
Er fuhr nachts auf den 8. Auguft von 
Nanjen bis Fairbury und nahm dort 
den Schnellzug bis Omaha. Um 6 
Uhr abends fuhr er durc Barker, ©. 
D., von wo aus er feinen Gefühlen 
mit folgenden Worten Ausdruck giebt: 
„&s jind bier aber &etreidefelder, 
Weizen und Hafer, jolches habe ich in 
meinem Neben noch nicht geſehen!“ 

Ron Sanfen fuhren zur jelben Zeit 
Nelteite A. 2. Friefen, Bred. Korn. 
riefen und 14 andere aus der Klei— 
nen Gemeinde nach Mead, im weſtli 
chen Kanſas, allwo genannte Ge— 
meinde ſchon viel Land gekauft hat. 

Die Reiſeprediger Epp und Qui— 
ring waren auch in Janſen und pre— 
digten in der Kirche der Kr. Br.Ge— 
meinde und auch in der Stadt in der 
M. Br.Gem. 

Die Verſammlungen in Neu-Halb— 
ſtadt am 20. und 21. Juli, die erſtere 
wegen Gründung einer menn. Mit 
telſchule und die zweite wegen Grün— 
dung eines Waiſenhauſes, ſind es 
wohl wert, den Leſern der „Friedens— 
ſtimme“ in beſondere Erinnerung zu 
bringen. Bei der Gründung einer 
Mittelichule handelt es ſich im 
Grunde darum, ob die Hunderte men- 
nonitischen Jünglinge, welcde vor- 
aussichtlich ſolche Anstalten bejuchen 
möchten, den großen fittlichen Gefah- 
ren in den ruſſiſchen Städten ausge- 
ſetzt werden, oder ob fie in einer ver— 
hältnismäßig ſittlich reinen Atmo— 
ſphäre eine ſolide chriſtliche Bildung 
erhalten. Die Gründung eines 
Waiſenhauſes, reſp. die Bildung ei— 
nes chriſtlichen Vereins entſpricht au— 
genſcheinlich einem längſt gefühlten 
Bedürfnis und das Intereſſe dafür iſt 
entſchieden da. Nur müſſen gemein— 
ſam die geeigneten Wege gefunden 
werden, auf denen dieſes Werk in 
Gott wohlgefälliger Weiſe ſich entwik— 
keln und zu Gottes Ehre gedeihen 
fann! Laßt uns an folchen Gelegen- 
beiten, Gutes zu thun, nicht teil- 
nahmslos vorübergehen! A. ſ. 


Nahe Auliata, Turkeſtan, fiel das 
bierjäbrige Mariechen in die hölzerne 
Zuflußrinne der Wafjermühle und 
wurde als Leiche gefunden. Geſchwi— 
ter Jafob Giesbrechts Söhnlein fiel 
in den Bewäljerungsgraben und er- 
tranf, 

Nabe Nikolaipol, Gouv. Sefateri- 
noslaw, fam das adıtjährige Söhn- 
chen der Geſchwiſter Petfau plößlich 
ums Xeben. Der fleine Jakob war 
die Yeiter binaufgejtiegen, um ſich 
oben die Arbeit der Putzmühlen anzu- 
jehen. Dort faßte eine unbarmberzige 
Welle jein Kleid, zerrte es ihm bis 
auf den leßten Faden vom Leibe und 
richtete ihn übel zu. Der Berun- 
glückte wurde in ein Tuch gehüllt und 
nach Haufe getragen. ES wurde jofort 
der Arzt geholt, der die großen Wun- 
den reinigte und verband, jedod) war 
der Blutverlujt jo groß, daß er wenig 
Soffnung auf Geneſung gab. Wie ich 
nachträglich erfahren, it das Kind 
nach 23ſtündigem Leiden am 29. 
Juni jenen Wumden erlegen. 

Sonntag, den 25. Juni, ſchlug der 
Blitz im Hauſe des Heinrich Köhn ein, 
er wurde gelähmt, kam aber ſpäter 
wieder zu ſich ſelbſt. Das Haus ging 
in Flammen auf. 

(Friedensſtimme.) 


Riiſſion. 











Notizen und Bemerkungen. 


Seit dem ſchändlichen Kriege, durch 
welchen das chriſtliche Großbritannien 
dem heidniſchen China das „menſchen— 
mordende, volfsverderbende“ Opium 
aufdrängte, haben viele gläubige Un- 
tertbanen des Inſelreiches in Wort, 
Schrift und That gegen dieje, eines 
jo aroßen und erleuchteten Bolfes un- 
wirrdige DOpium-Bolitif proteftiert. 
Ungehört prallte das Wort an dem 
englischen Barlament ab; alle Bemü— 
bungen und Gebiete jchienen vergeb- 
lich. Trotzdem arbeiteten die chrijt- 
lichen Freunde unermüdet weiter. Im 
sabre 1893 unterzeichneten 13,000 
Millionare und Miffionsfreunde in 
Indien eine Pittjchrift, in welcher die 
Königin von Großbritannien gebeten 
werde, dem großen WBerderben, das 
durch das Opium unter dem Bolf In— 
diens angerichtet wurde, zu jteuern. 
Nas gewünſcht wurde, war, daß der 
Opiumbandel in Indien demijelben 
Geſetze unterworfen jei, wie in Groß— 
britannien. Auf unjere Bittjchrift 
wurde zwar eine Kommiſſion heraus— 
geſchickt, dieſe wichtige Sache zu un— 
terſuchen, aber da von dieſer keine 
Miſſionare, auch nicht einmal Miſ— 
ſionsärzte als Zeugen zugelaſſen wur— 
den, wußte man ſchon von vorne her— 
ein, was man zu erwarten habe. Es 
aab dann auch Feine Ueberraſchung, 
wenn auch eine große Betrübnis und 
Entrüftung, als dns Urteil Fam, dab 
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das Opium auf die Völker der tropi- 
chen Länder nicht den ſchädlichen Ein- 
flug ausübe wie in Europa. Daher 
wurde dann aud) nad) wie vor der 
DOpiumfultur und dem Handel damit 
bon jeiten der Regierung Vorſchub ge- 
leiitet. Seit jener Rieſenbittſchrift 
find 13 Jahre verflojjen; die britifche 
Negierung ijt, mit diefem dunfeln 
Platt ihrer Gejchichte, in das 20. 
Sahrhundert eingetreten. Aber die 
tapferen Streiter in diefem traurigen 
Kampf beteten und arbeiteten mutig 
weiter, und nun jcheint die Zeit ge- 
fommen zu jein, daß dieje jahrelange 
Mühe und Arbeit mit Erfolg gefrönt 
werden wird. Ein Telegramm vom 
31. Mai bringt die frohe Botjchaft 
aus London, daß das Unterhaus den 
Dpiumbandel verurteilt und ver- 
dammt hat. Mr. Theodor Taylor 
itellte den Antrag, der angenommen 
wurde. Diejes iſt ein großer Sieg in 
einem gerechten Kampf, und da der 
Sieg im Namen Gottes errungen 
wurde, jo gehört auch ihm allein alle 
Ehre und aller Ruhm. 

Ein Brief von Schweiter Anna Su- 
dermann zeigt uns ihre Ankunft in 
ihrer Heimat, Afrifa, an. Sie ijt ge: 
jund und munter und ijt, ſchon nad) 
ein paar Tagen der Ruhe bei ihren 
leiblichen Gejchwijtern, an die Arbeit 
gegangen, den Gemeinden über die 
Million in Indien zu erzählen. Nach 
der traurigen Erfahrung, die ich bei 
unferer erjten Erholungsreiſe machte, 
und nach) meiner Beobadhtung wäre 
es für die Sache des Herrn heilfam, 
wenn die heimfehrenden Brüder reip. 
Schweitern mwenigitens vier Monate 
ausruhen fönnten. Dabei meine ich 
nicht faulenzen, fondern wenig umber 
reifen und nur fonntäglich öffentlich 
ſprechen. Die jungen Miffionsgefchtvi- 
jter find nur zu willig, von dem zu er- 
zählen, was der Herr gethan, und die 
Miflionsfreunde find begierig zu hö— 
ren. Aber die meilten Mifjionare, 
die nicht eine Zeit wirklicher Ruhe 
von aller Verantwortung gehabt, fon- 
dern ſtets im Siel geblieben, find 
fränfer und ſchwächer in das Arbeits- 
feld gefommen, als fie es verlafjen 
haben. Der Schreiber diejes verlieh 
Indien 1897, förperlich geſund und 
munter, und Fam 1899 mit einem 
nerböjen Serzleiden zurüd. Die Ur- 
jache war das ruheloje und ununter- 
brocdhene Umherreiſen im Intereſſe 
der Miſſion. Die Folge war, daß 
wir nach vier und einhalb Jahren 
wieder auf Erholung gehen mußten. 
Danf der nadfichtigen Fürforge un- 
jerer Geſchwiſter in Rußland hatten 
wir diesmal eine richtige Ruhe und 
nach ein und einhalb Jahr war i.., jo 
weit bergeitellt, daß wir wieder die 
aroße Freude hatten, ins Arbeitsfeld 
nad Indien gehen zu dürfen. Das 
Nachhaufegehben nad) jo kurzer Ar- 
beitszeit hat uns viel Schmerz verur- 
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ſacht; aber wir haben eine heilfame 
Lektion gelernt. Sch habe in Amerifa 
einmal von einem Bruder den Aus- 
ſpruch gehört, daß mit dem Heiligen 
Geiſt erfüllte Kinder Gottes nicht 
müde werden. Aber ich halte es in 
diefem mit dem Wort Gottes, welches 
uns lehrt, daB Jeſus auch müde 
wurde und ausrubte. Aber wie jchon 
oben gejagt: ich meine mit Ausruhen 
nicht Faulenzen. Den lieben Schwe- 
tern Anna Sudermann und Elieje 
Neufeld wünſchen wir grimdliche 
Stärfung nach Leib und Seele und 
eine baldige Wiederkehr in unjere 
Mitte zur Arbeit unter den Heiden. 

Es freut uns berichten zu dürfen, 
daß Bruder Daniel Bergthold in der 
borigen Woche fein erjtes Eramen in 
der Telugufprache gemacht und be- 
ſtanden hat. Wir bedürfen bejonderer 
Snade zum Studium der Sprache; 
aber der Herr erhört Gebet und jegnet 
das Bemühen feiner Kinder auch beim 
Erlernen einer Sprache. 

Geſchwiſter 3. Kröfer (Bruder R. 
ſtammt aus Rußland), welche in Zen- 
tral-Indien die amerifanischen Men: 
noniten der allgemeinen Konferenz 
vertteten, weilen gegenwärtig ihrer 
Sefundheit wegen in Bangalore zur 
Erholung. Wir wiünfchen den lieben 
Mitarbeitern Erquidung und Stär- 
fung nach Leib und Seele, daß diejel- 
ben noch lange für unfern Meiiter 
wirfen dürfen. V.Sriefen., 


Du felbit. 





Als im Sahre 1834 zu Königsberg 
in Preußen ein Miffionsfeit gefeiert 
murde, fand fich in der Rolleftenichale 
unter dem Geld auch ein Zettel mit 
der Auffchrift: „Ich habe nichts zu 
neben als mich ſelbſt.“ Und der das 
aefchrieben, hat es auch gehalten. Es 
mar der fpätere Rheiniſche Miffionar 
Joh. F. Fudler, der nach einer jahr- 
zehntelangen Thätigfeit in Südafrika 
am 29. November 1873 eingehen 
durfte zu feines Herrn Freude. — Der 
Mann hatte begriffen, worauf es an- 
fommt beim Geben. Es iſt ganz er: 
ftaunlich, wie viel Gründe manche 
Menschen erfinden, um für den Serrn 
und feine Sache nicht3 zu geben. Da 
haben fie an den Werfen der äußeren 
Million zu tadeln, daß fie zu geringe 
Erfolge habe, man wiffe auch nicht, ob 
alle Befehrten rechte Chriſten 
würden, vielleicht fühlten fich die Hei: 
den wohler in ihrem Götzendienſt, — 
und der Schluß aller diefer Darlegun— 
gen it: „Fir eine folche ausſichtsloſe 
Sadje gebe ich nicht3, bier im Hei— 
matlande iſt daS Geld notwendiger 
genen das große Elend der Maſſen.“ 
Die Werfe der inneren Milfion find 
nun doch dazır da, diefem Verderben 
zu ſteuern. Aber da gefällt diefer und 
jener Leiter dem Aritifer nicht, die 
Einrihtung der Anitalt ift entweder 
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gar zu ärmlich, oder aber auch zu 
prächtig, man verwöhnt die Leute nur 
— und alles Tadeln und Mäfeln en- 
det damit: Sch muß mich jegt ſelbſt 
fehr einjchränfen, mein Stand, meine 
Familie jtehen mir näher, ich gebe 
nichts. Wenn aber ein Menſch ſich 
felbjt dem Herrn giebt, der lernt 
das richtige Geben und der hat zu ge» 
ben. Er verlernt die Heuchelei, mit 
der man jich entjchuldigt, als ob man 
gegen die Menjchen fei, die des Herrn 
Sache treiben, während man doc) Je— 
fus jelbjt nicht haben will als den 
Heiland aller Menjchen. 








Randwirtidaftlides. 


Haustiere und wilde Tiere zeigen 
nicht nur entjchiedene Vorliebe für 
beitimmte Berjonen und jtarfe Ab- 
neiqung gegen andere Individuen, 
jondern es findet jich bei beſtimmten 
Arten oft auch ein allgemeiner Haß 
gegen andere Arten. Die interejjan- 
tejten Fälle find dabei die ererbten. 
Die Furcht einer beitinmten ſchwäche— 
ren Art vor ihren natürlichen Fein— 
den erweiſt fich als jo jtarf, daß jelbit 
die neugeborenen Jungen jie empfin- 
den. Wie „Kate und Hund“ leben, 
iſt ſprichwörtlich geworden. Bei 
Hauskatzen iſt es zweifellos ein ererb- 
ter Inſtinkt, deſſen Urjprung man 
heute noch bei einem ihrer größeren 
Verwandten nachweilen kann. In 
Indien hat der Tiger tief in den 
Dichungeln feinen Lagerplat und die 
junge Brut hat nur wenige Feinde. 
Es iſt zweifelhaft, ob die große Rie— 
ſenſchlange eines der kleinen Pelzkätz— 
chen kören würde. Aber die Rudel 
wilder Hunde fürchten ſich nicht; ſie 
würden in jedem Falle die jungen 
töten und freſſen und der Mutter, 
wenn ſie zurückkehrt, Trotz bieten. Die 
Tiegerin weiß dieſes ſehr gut und ſie 
weiß auch, daß, wenn ſie auch ein 
Dutzend töten könnte, die anderen ſie 
doch feſtpacken und ihr das Fleiſch 
herunterreißen würden. Eine ſolche 
Tiegerin wird in der Gefangenſchaft 
einen Wolf ohne viel Zeichen von 
Aerger beobachten; aber wehe dem 
Hunde, der in ihren Bereich kommt; 
kann ſie ihn nicht faſſen, ſo wird ſich 
ihr Zorn in Heulen und wildem Rüt— 
teln an den Stäben ihres Käfigs Luft 
machen. Ein Leopard, der viel auf 
Bäumen lebt und ſo leicht den Angrif— 
fen der wilden Hunde entgehen kann, 
teilt dieſen inſtinktiven Haß nicht, 
wenn auch ein Hund ein Leckerbiſſen 
iſt, der keineswegs zu verachten iſt. 
Die Affen und auch andere Tiere haſ— 
ſen die Neger. Es wird erzählt, daß 
Hagenbecks Somalis, als fie im Lon— 
doner „Cryſtal Palace“ waren, zu ei⸗ 
nem Beſuche des zoologiſcheñ Gartens 


aufgefordert wurden: als ſie dort das 
Löwenhaus betraten, waren die Lö— 
wen raſend und brüllten vor Wut, 
die Affen zeigten ſich erjchredt und är- 
gerli, die Antilopen beunruhigt, 
und jelbjt die phlegmatifchen wilden 
Ninder waren erregt, jie erfannten 
ihre natürlichen Feinde wieder, die 


dunfelhäutigen Menjchen, die ihre 
Raſſe jahrhundertelang in den 


Dſchungeln und im Bujch gejagt hat- 
ten. Es giebt aber auch viele Falle 
bon Abneigung oder Hab unter Tie- 
ren, die ums unerflärlich jind. Warum 
haben 3. B. Pferde ſolchen Abjcheu 
vor Kamelen? Bären und andere 
Tiere werden von den Pferden meiit 
nicht beachtet, aber der Geruch eines 
Kamels genügt, da Pferde wider- 
ipenjtig werden. Biel eher lernen es 
die Pferde, mit Elefanten zujammen 
zu arbeiten, al3 mit Kamelen. Selbſt 
bei Tieren, die nahe verwandt jind, 
findet ntan manchmal einen derarti 
gen jtarfen Haß. Hunde jagen mit 
Vergnügen Füchje, Wölfe, verfolgen 
und töten fie mit einem Grimm, wie 
ihn Rotwild nie in ihnen erregt. 


Neinhaltung des Scweines. 


Non der Mehrzahl der Fleinen 
Landwirte werden noch mit den 
Schweinen in Bezug auf NReinhaltung 
die denfbar wenigſten Umſtände ge- 
macht, ganz wunbefiimmert, ob der 
Nuten darunter leidet oder nicht, 
troßdem in den bäuerlichen Haushal— 
tungen der Tag, an dem das fette 
Schwein aeichlachtet wird, für jung 
und alt als ein befonderer Felttag 
ailt. Die alte Schmutzwirtſchaft mit 
den Schweinen, die man wochenlang 
im aleichen Kot liegen läßt, iſt Teider 
noch immer im Gange. Die landläu- 
fine Annahme, daß das Schwein ein 
unreines Tier ſei, ift nicht richtig. 
Dasjelbe hält feine Lagerſtätte ſehr 
reinlich, mas die tägliche Beobachtung 
beitätigen muß. Es ift ein großer 


Srrtum, wenn‘ man meint, das 
Schwein ſei don Haus aus ein 
ſchmutzliebendes Tier - und feine 


ſchmutzige Haltung verurfache alfo 
auch Feinen Nachteil. Ein Schwein, 
deſſen Haut reinlich. gehalten wird, 
gedeiht beffer als ein folches, das nad) 
diefer Seite hin vernachläſſigt wird. 
Sechs jingere Schweine wurden jie- 
ben Wochen lang ganz gleichmäßig ge— 
füttert. Drei davon wurden täglic) 
mit Bürjte, Striegel und Waſſer ge- 
reinigt; drei davon behielten ihre 
ſchmutzige Haut. Nach Beendigung 
des Verſuchs wogen die gereinigten 
Schweine je 30 Pfund mehr als die 
unrein aelaffenen. 

Ein- jeder Zandwirt mache es fich 
deshalb zur Regel, fein Schwein ein- 
mal in der Woche mit lauwarmem 
Raffer iind Bürfte zu reinigen; denn 
durch eine folhe Reinigung bleibt es 
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gejund und verwertet das Futter jehr 
gut. Meijter in der Schweinezucht 
find die Ehinefen: Das Schwein iſt 
ihr Liebling: unter den Tieren. Ein 


Mann, der längere Zeit dort war) 


teilt mit, daß man zur Mittagszeit 
eine Menge Leute an den. Bächen 
finde, die ihre Schweine waſchen. Wo 
eine ſolche Gelegenheit nicht geboten 
jei, waſche man fie mit lauwarmem 
Wajjer in den Ställen. Das Gedei- 
ben des Schweines hängt von der 
Reinhaltung desjelben ab; das jollte 
jid) ein jeder Landwirt merfen und 
darnac) handeln. 


Dampfige Pferde als Zuchttiere. 


Unter - Dampfigfeit verjteht man 
eine chroniiche, erhebliche Atembe— 
ſchwerde bei Tieren, die hervorgerufen 
werden fann durch Pranfheiten der 
Naſe, des Kehlkopfes, der Zuftröhre, 
des Herzens und der Lunge. Je nad)- 
dem unterjcheidet man Najen-, Kehl— 
fopf-, Yufröhren-, Herz und Lungen— 
dampfigfeit. Sofern es fich hierbei 
um zufällig erworbene Beränderun 
gen (Brüche des Nafenbeins, der 
Luftröhrenringe) handelt, jpielen die- 
jelben fiir die Vererbung gar feine 
Rolle; ſie übertragen ſich niemals 
auf das Fohlen. Schwieriger iſt die 
Sache fchon bei jolcher Art der Dam- 
pfigfeit, bei: welcher, wie Kehlkopf— 
dampfigfeit (Kehlkopfpfeifen), Herz— 
leiden, zwar meiſt auch nicht als 
ſolche, aber doch in der Anlage ver— 
erbt werden. Hier wird man gut 
thuin — ſofern es ſich eben ausſchließ— 
lich um Erzeugung eines Fohlens 
(jeies, was es wolle), ſondern wirk— 
lich um Bucht bandelt—, die Stute 
nicht zur Zucht zu benußen. Die häu- 
figite Art der Dämpfigfeit ift nun die 
Lungendämpfigkeit, hervorgerufen 
infolge eines chroniſchen Bronchial— 
katarrhs, nach dauernden Anſtrengun— 
gen, Bruſtſeuche u.ſ.w., oder infolge 
einmaliger übermäßiger Anjtrengung 
infolge Zerreißens feiniter Quftbläs- 
chen. In Tegteren Fällen (Lungen— 
Däampfigfeit) handelt es fich aljo ſtets 
um ein erivorbenes Leiden der Stu— 
ten, zı dem fich auch die Anlage nadı 
den in der engliichen Bolblutzuch: ge: 
machten Erfahrungen nicht vererät. 
Es liegt alfo, wie in der Deich. Ldro. 
Tierzucht ausgeführt wird, vom züch— 
terifchen Gefichtspunft aus fein Be- 
denfen vor, eine ſolche Stute zur 
Zucht zu verwenden. Etwas anderes 
iit aber diefe Frage in Bezug auf die 
Stute jelbjt zu beurteilen. Durd) den 
Druck des wachſenden Jungen mit fei- 
nen Eihäuten wird matürlich die 
Atembeſchwerde der Mutter erheblich 
vermehrt. Es kann dann vorkom— 
men, daß trächtige, zur Zucht benutzte 
Stuten, welche rückſichtslos zur Ar- 
beit verwendet werden, plötlidh an 
Erſtickung zu Grunde gehen. Jeden— 


11 


falls ijt die oft geäußerte Anficht irr- 
tiimlic), als ob durch die Trächtigfeit 
eine Bejjerung im Krankheitszuſtande 
der Mutter herbeigeführt werden 
könne. 

Wie man Hunden das Hühnerjagen 

abgewöhnt, 

Ichildert Dr. Blanfe im „Lehrmeiſter 
im Garten und Kleintierhof“ folgen— 
dermaßen: Es iſt eine bekannte That- 
ſache, dat die meiiten Hunde die Nei- 
gung haben, Hühner und anderes Fe- 
dervieh zu jagen und vielfach) auch, 
wenn jie dasjelbe erhajchen, es abzu- 
würgen. Nur ſolche Hunde, die’ von 
Jugend auf mit dem Federvich zu- 
jammen aufgewachſen find, oder de 

nen man Durch jtrenge Erziehung 
dieje Untugend abgewöhnt hat, find 
frei von diejer Unart. Dem Befiker 
des Hundes bringt diefe Leidenſchaft 
oftmals die größten Unannehmlich— 
feiten, und er hat nicht ſelten hohen 
Schadenerfaß zu leiſten, wenn er 
harmlos feinen Hund auf einem Spa- 
ziergange über Land als Begleiter 
mitnimmt und diefer auf dem erjten 
beiten Bauernhofe wie rajend unter 
dem Federvieh umberjagt und fich oft 
nicht einmal damit begnügt, ein ein 

zelnes Huhn zu faſſen, ſondern in wil— 
der Mordluft wütet. Manchen Sum: 
den iſt dieſe Untugend fehr ſchwer ab- 
zugewöhnen und ſelbſt die ſtrengſten 
Strafen fruchten nichts; beſonders bei 
Teckeln und Forterriern it die Lei 

denichaft anf Federvieh fait unbe— 
zähmbar. Straft man fie wegen ih 

res Vergehens zu bart, fo werden fie 
leicht bandfchen und rühren über— 
haupt fein Tier mehr an, auch Fein 
Ungeziefer, weigern jich auch nicht fel- 
ten, erlegtes Wild zu abpoatieren 
oder angejchoffenes zu verfolgen. — 
Die übliche Art, den Hunden die Un— 
tugend des Federviehjagens abzu- 
bringen, it, fie beim erjten Verſuch 
ernftlich zu trafen, fodann ein etiva 
abgewürgtes Huhn oder anderes Fe- 
dervieh ihnen vorzuhalten und bei je- 
dem Berfuch. danach zu fchnappen, ih- 
nen einen Schlag zu erteilen unter 
dem Rufe „Pfui!“ Geht man dann 
mit dem Hunde wieder hinaus, und 
er will von neuem auf ein Stück Fe— 
dervieh Tosftürzen, jo genügt häu— 
fig ein energiſch ihm zugerufenes 
„Pfui!“, um ihm das Unerlaubte 
zum Bewußtſein zu bringen. Noch 
beſſer iſt die Methode, ein gewürgtes 
Huhn dem Hunde ſo um den Hals zu 
binden, daß er es nicht ergreifen kann, 
und erſt nach mehreren Stunden oder 
am anderen Tage ihn davon zu be— 
freien. In der Regel iſt der Hund 
dann kuriert; ſollte es nicht der Fall 
ſein, ſo wiederholt man das Verfah— 
ren bei der nächſten Ausſchreitung, 
wirft auch dem Hunde das tote Huhn, 
das er ſtundenlang am Halſe getragen 


hat, unter Pfuirufen vor und befe— 
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ſtigt e8 jofort wieder um den Hals, 
wenn er dennod) Miene macht, es zu 
faſſen. Wir haben früher, als wir 
Sagdhunde von jehr lebhaften Tem- 
perament ziüchteten und dabei aud) 
Federvieh hielten, diejes Verfahren 
regelmäßig angewandt, und es hat 
in feinem Falle verjagt. 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 














Altes und Nenes ans Rußland. 

Die Partei der friedlichen Erneue— 
rung jtrebt eine Vereinigung aller an, 
die mehr nad) links jtehen als diePar- 
teien, die fich bei den erjten Wahlen 
mit dem Verbande vom 17. Dftober 
zufammengejchloffen haben, ſowie 
auch aller, die mehr nad) recht$ neigen 
als die Kadetten. Die Frage einer 
Bereinigung mit dem Verband vom 
17. Oftober wird von den bevorite- 
henden allruffiichen Konferenzen bei 
den Barteien gelöft werden. 

Das Miniiterium der Bolfsauffla- 
rung stellte dem Minijterrat einen 
Entwurf für die Einführung des all- 
gemeinen Anfangsunterrichts zur Be— 
ratung vor. Bei der Borberatung 
des Entwurfs im Minifterium der 
Volfsaufflärung entſchied man ſich 
dahin, daß der allgemeine Unterricht 
den Charafter der Zwangsmäßigkeit 
einbüßt; fie wird allmählich einge- 
führt, entfprechend den Angaben über 
die Zahl der Schüler und die Anzahl 
der Plätze in den Schulen, welche in 
den Pittgefuchen jtädtifcher und land— 
ichaftliher Selbjtverwaltungen ge 
madıt und an das Miniiterium der 
Rolfsaufflärung gerichtet werden 
ſollen. Nad erfolgter Prüfung im 
Miniiterrat ward die Frage über Ein- 
führung des allgemeinen Unterrichts 
-der Bejtätigung der Reichsduma im 
Februar 1907 unterbreitet werden. 

Die Bauernbanf hat in der Zeit 
bom 3. November 1905 bis zum 8. 
Juli 1906 1070 Abſchlüſſe auf die 
Summe von 198,892,618 Rbl. zu- 
ftande gebracht. Für die Zeit vom 10. 
bis 15. Juli brachte die Banf Land— 
anfaufe vornehmlich im Saratow- 
ſchen, Tambowſchen und Charfomwer 
Souvernement in einer Geſamtfläche 
bon 80,498 Dehjatinen auf Die 
Summe von 10,899,200 Rubel zu- 
ſtande. 

Bis zur Einberufung der neuen 
Tagung der Reichsduma ſoll im In— 
nern des Tauriſchen Palaſtes ein be— 
deutender Umbau vorgenommen wer— 
den, deſſen Notwendigkeit die Erfah— 
rung ergeben hat. Die Baufommij- 
fion plant die Errichtung ganz abge- 
fonderter Räume für die Minifter 
und eines befonderen Zugangs zur 
Sallerie für das Publikum, damit 
legteres fich in den für die Abgeordne- 


ten bejtimmten Wandelgängen nidjt 
befinden fönne. Der Unterhalt der 
Reichsduma Fam während der 73 
Tage ihres Beitehens auf 400,000 
Nubel zu ftehen. Die einzelnen Ber- 
waltungsbehörden wurden angewie- 
jen, troß der erfolgten Dumaauflö- 
jung, ihre Voranſchläge auszuarbei- 
ten und um einen Kredit auf dem bor- 
ichriftsmäßigen Wege einzufommen. 

Die von verjchiedenen Regierungs- 
behörden in der Reichsduma einge- 
brachten Gejegentwürfe werden durch 
den Reichsſekretär an diefe Behörden 
zurücgeleitet werden, um im Be 
darfsfalle der neuen Duma wieder 
borgeitellt zu werden. 

„Wir bradten geitern nad) der 
„Bet. Tel.-Agent.“ die Mitteilung, 
daß die Profuratur gegen die Abge- 
ordneten, welche den Wiborger Auf- 
ruf unterzeichnet haben, friminalge- 
richtlich eingejchritten ſei. Diejelbe 
Naentur brachte am näciten Tage 
folgende Meldung: Die Profuratur 
fam zum Schluß, daß die bloße That- 
jache der Ausarbeitung eines Aufrufs 
an das Bolf in Wiborg durd) die 
Dumaabgeordneten den Anlaß zu ei- 
ner friminalgerichtlichen Verfolgung 
derjelben auf Grund des 3. Punftes 
des Par. 129 nicht bieten fann; jeder 
aber, der fich der Verbreitung des be- 
zeichneten Aufrufs jchuldig macht, un- 
terliegt der Verantwortung, unabhän- 
gig davon, ob er Dumaabgeordneter 
iſt, oder nicht. 

Der ehemalige Reichsduma-Abge— 
ordnete Herzenitein iſt am 18. Juli 
in Teriofi ermordet worden. Als er 
mit Frau und Tochter am Meeres- 
jtrande fpazierte, fielen hinter dem 
Zaune eines leerſtehenden Hofes nad)- 
einander zwei Schüffe, die Herzenitein 
in die Bruſt trafen. Durch einen der 
Schüſſe wurde auch die Tochter Her- 
zeniteins an der Sand verlegt. Der 
Mörder flüchtete. 

Die Aufnahme der jtädtijchen Län— 
dereien und deren Abſchätzung iſt 
nunmehr fertiggeitellt. Grundſtücke, 
auf denen fih Schulhäufer befinden, 
die zu Wegen, Pläten, Friedhöfen, 
Verfuchsfeldern dienen, ferner Teiche, 
Seen, Limane u.f.w. zufammen im 
Flächeninhalt von 4624 Deßjatinen 
im Werte von 33,088,393 RbI. wur- 
den nicht aufgenommen. Das übrige 
Land im Flächeninhalt von 13,176 
Dekjatinen wurde auf 49,255,000 
Rbl. abgeſchätzt. 

Infolge der Verſuche, die revolutio- 
näre Naitation in Kronſtadt fortzu- 
feßen, veröffentlichte heute der Kom— 
mandant Adlerberg eine Order, die 
die Benutung der Straßen nad) Mit- 
ternadht ausgenommen mit einem 
Paß verbietet, die Reftaurationen und 
Rirtfchaften um 10 Uhr fchließt und 
überhaupt den Berfauf von Spirituo- 
fen an Sonn- und Feiertagen verbie- 
tet. Adlerberg, der zur Belohnung 
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für die Unterdrüdung der Meuterei 
zum Generalleutnant befördert wor- 
den ijt, hat eine Order erlafjen, in der 
er das perjönliche Telegramm des 
Kaifers über die Ernennung veröff- 
entlicht und aus der Tiefe jeines Her- 
zen3 allen, vom General bis zum Ge- 
meinen, dankt, die ihm geholfen ha— 
ben, ein jolches Zeichen der Ehre zu 
geivinnen. 

Eine Bombe erplodierte in Jekate— 
rinoslam im Haufe eines Arbeiters, 
in dem ein rebolutionäres Laborato— 
rium war. Zwei der Bewohner wur- 
den jchiwer verwundet. 

Troß des am 10. Auguſt auf den 
Großfürſten Nifolaus von Gardijten 
im Truppenlager verübten Attentats, 
wird der Zar fich mit feiner Familie 
und dem größeren Teile jeines Hof- 
jtaates nad) Krasnoje Selo begeben, 
und dort eine Woche inmitten der 
Truppen verbringen. Sechs Garde- 
regimenter find aus St. Petersburg 
in daS Lager fommandiert worden. 
Für die Sicherheit des Zaren find die 
umfaffendften Maßnahmen getroffen 
worden. Zipiliften dürfen nur mit 
polizeilicher Genehmigung nad) Kras— 
noje Selo reifen. Am 19. Auguit 
findet die große Truppenparade ſtatt. 
Nach diefer werden der Zar und die 
Seinen ihren Aufenthalt in Krasnoje 
Selo nehmen, obwohl die hiejigen 
Zeitungen melden, dab die Faiferliche 
Familie jofort nad) Livadia in der 
Krim abreifen wird, um dort den 
Serbit zuzubringen. 

Die agrarifchen Unruhen in der 
Krim nehmen in bedenflidher Weije 
zu. Die Bauern find in hellen Scha- 
ren aus ihren Dörfern gezogen und 
es haben bereit3 mehrere Kämpfe mit 
den Wachen ftattgefunden. Der Gou- 
verneur bat um die Zufendung von 
Truppen erjucht. 

Der friegsgerichtliche Prozeb gegen 
die erite Gruppe von Meuterern, ge 
gen die Matrofen, hat gejtern begon- 
nen. Die Rioniers fommen jpäter 
an die Reihe. Die Verhandlungen 
finden hinter gejchloffenen Thüren 
itatt und fein Offizier unter dem 
Nange eines Oberſten erhält Zutritt. 

Letzte Nacht wurden drei Poliziſten 
ermordet, drei in Kaſan und einer in 
Moskau. 

In Odeſſa wurden zwei Poligziſten 
auf offener Straße niedergeſtochen, 
und in Warſchau wurde auf eine 
Gruppe von fünf Polizeibeamten eine 
Bombe geſchleudert. Vier Mann wur— 
den ſofort getötet, der fünfte wurde 
tödlich verletzt. 





Allerhöchſtes Manifeſt. 

Wir, von Gottes Gnaden, Niko— 
laus II. Kaiſer und Selbſtherrſcher 
aller Reuſſen, Zar von Polen, Groß- 
fürſt von Finnland u.f.w. thun allen 
Unſeren treuen Unterthanen fund: 

Durch Unſeren Willen wurden zum 


22. Auguft 


Aufbau der Gefeßgebung von der Be- 
völferung erwählte Männer berufen. 
In feitem Vertrauen auf die Gnade 
Gottes und vom Glauben erfüllt an 
die lichte und große Zukunft unjeres 
Bolfes, erwarteten Wir von ihrer 
Thätigfeit Wohlfahrt und Nuten für 
das Volk auf ſämtlichen Gebieten des 
Bolfslebens. Bedeutende Neformen 
waren bon Uns geplant und an eriter 
Stelle jtand ftet3 Unjere Hauptfrage 
— die Unwiſſenheit des Volkes durch 
das Licht der Aufklärung und die La— 
iten des Bolfes durch eine Erleichte- 
rung der Bedingungen der landwirt- 
ſchaftlichen Arbeit zu zerjtreuen. Un— 


jeren Erwartungen jollte eine ſchwere 


Prüfung zuteil werden. Die von der, 
Bevölferung Ermählten wandten fid) 
an Stelle des gejeßgeberifchen Auf- 
baus einem ihnen nicht zujtehenden 
Sebiet zu und gingen über zu einer 
Unterjuhung der Handlungen der 
von Uns aufgejtellten Ortsbehörden,. 
zu Hinweiſen auf die Unvollkommen— 
heit der Grundgeſetze, die nur durch 
Unfern faiferlichen Willen Aenderun— 
gen unterzogen werden fönnen, und 
zu jo offenkundig ungejeßlichen Hand: 
[ungen, wie e8 ein Appell der Duma 
an die Bevölkerung iſt. Die durch 
fol; eine Mikordnung in Verwir— 
rung” gebrachte Bauernichaft ging, 
ohne eine gejegliche Beſſerung ihrer 
Lage abzuwarten, in einer ganzen 
Reihe von Gouvernements zu offenem 
Raub und zur Plünderung fremden 
Eigentums iiber und verweigerte die 
Unterordnung unter die Gejeße und 
die gejeglichen Behörden. Mögen Un- 
fere Untertbanen jedoch deſſen einge- 
dent fein, daß nur bei voller Ordnung 
und Nuhe eine dauernde Beljerung 
der Bedingungen des Volfslebens 
möglich erjcheint. So möge e3 denn 
offenfundig werden, daß Wir feiner- 
lei Willkür oder Ungefeglichfeit dul- 
den und mit dem Aufgebot . der 
Staatsgewalt in ihrer vollen Macht- 
entfaltung diejenigen, die dem Ge- 
feße den Gehorfam verweigern, zur 
Unterwerfung unter Unferen faifer- 
lichen Willen zwingen werden. Wir 
fordern alle wohlmeinenden ruſſiſchen 
Leute auf, fich zu vereinigen zur Auf- 
rechterhaltung der gejeglihen Macht 
und zur Wiederherjtellung des Frie— 
dens in unferem teuren Baterlande. 
So möge denn die Ruhe wieder ein- 
fehren in den ruffifchen Landen und 
möge Ins der Allerhöchite helfen, die 
hauptſächlichſten Unferer Faiferlichen 
Bemühungen durdzuführen, die in 
der Wohlfahrt der Bauernſchaft beite- 
ben. Unſer Wille in Bezug darauf it 
unbeugfam und der ruſſiſche Land- 
mann wird, ohne fremdes Gut anzu- 
greifen, dort wo Landmangel herricht, 
die gejegliche und ehrliche Möglichkeit 
erhalten, feinen Landbeſitz zu erwei— 
tern. Perſonen anderer Stände wer- 
den auf Unſeren Ruf hin alle Kräfte 
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auf die Durdführung diefer großen 
Aufgabe zuricdhten, deren endgültige 
Löſung auf geſetzgeberiſchem Wege 
dem Fünftigen Dumabeftande oblie- 
gen wird, Wir aber befräftigen, in- 
‚dem Wir. den gegenwärtigen Beitand 
der Reichsduma auflöfen, zugleich Un- 
ſere unveränderliche Abſicht, das Ge- 
ſetz ſelbſt über die Gründung dieſer 
Körperſchaft in Kraft zu belaſſen. 
Dementſprechend haben Wir durch 
unſeren Erlaß an den regierenden Se— 
nat vom 8. d. die Zeit der Einberu— 
fung der Reichsduma für den 20. Feb. 
1907 angejegt. Mit unerjchütterli- 
chem Glauben an die Gnade Gottes 
und an die Vernunft des rujfischen 
Volkes werden Wir von dem neuen 
Dumabejtande eine Beriwirflidung 
Unſerer Erwartungen und die gejeß- 
geberifche Normierung derjelben, den 
‚Bedürfnijjen des erneuerten Ruß— 
lands entjprechend, erwarten. Treue 
Söhne Rußlands! Euer Zar fordert 
Euch, wie ein Vater jeine Kinder, auf, 
ji mit ihm zuſammenzuſchließen 
zum Werfe der Wiedererneuerung 
und Wiedergeburt Unferer heiligen 
Heimat. Wir glauben daran, daß 
Helden des Gedankens und der That 
auftauchen werden und daß dank ih- 
ver jelbjtverleugnenden Thätigfeit der 
Ruhm des rujlischen Neiches heil er- 
ſtrahlen wird. 

Gegeben in Peterhof am 9. Juli, 
im Jahre 1906 ſeit Chriſti Geburt 
und im 12. Jahre unſerer Regierung. 

Das Original trägt die Höchſt— 
eigenhändige Unterſchrift Sr. Maje— 
ſtät des Kaiſers Nikolaus. 


(Od. Ztg.) 





Die Tanfpaten. 

Berlin, 10. Mug. — Der König 
bon England und die Kaiſer von 
Dejterreih und Nußland werden aß 
Paten des Enfels des Kaiſers Wil- 
helm fungieren, deſſen Taufe von 
12. auf den 29. Auguſt verjchoben 
wurde, 

Die „Kölniſche Zeitung“ weijt die 
in Rußland verbreiteten Gerüchte, de- 
nenzutolge Deutjchland nötigenfalls 
bereit wäre, zur Erhaltung der Dy- 
najtie der Romanows einzugreifen, 
bedingungslos als unwahr zurüd. 
Das Blatt jchreibt: 

„Der Einmarſch fremder Heere 
nad) Rußland zum Schuße des Zaren 
würde fich als der denkbar jchlechteite 
Dienft für den ruſſiſchen Monarchen 
eriweifen, weil es den Zorn und den 
Hab des ruſſiſchen Volkes gegen ihn 
wachrufen wiirde, Mehr noch, die 
„geſunde nationale Selbjtfucht“ ver- 
bietet es Deutjchland, fich in die ruj- 
ſiſchen Wirren zu mijchen. Der Ge- 
danfe der Einmifchung einer Nation 
in die Angelegenheiten der anderen 
iit in den legten Nahrzehnten ganz 
ungemein unpopulär geworden. Ruß— 
lands Eingreifen in Ungarn im 


Jahre 1849 bradte dem Zarenreiche 
feinerlei Vorteil, wohl aber Schaden, 
weil e& den Haß einer Nation wach— 
rief.“ 

Die „Kölniſche Zeitung“ betont, 
daß im deutjchen Volke feine Neigung 
vorhanden. jei, Schritte zum Bejten 
der ruffiihen Beamtenwirtjchaft oder 
der Dynajtie zu unternehmen. 


Die Eheſchließungsgeſetze in den Ber- 
einigten Staaten. 

Wir haben des öfteren jchon diejen 
Gegenſtand in unferen Spalten be- 
handelt und unjere Meinung darüber 
geäußert. Auch) die „Fortnightly Re— 
view“ bejchäftigte fich neulich in einem 
längeren, lejenswerten Artifel mit 
den Ehe- und Eheicheidungsgejegen 
in den Ber. Staaten, in dem fie zu 
dem Schluß fommt, daß es beinahe 
unmöglich jei, ji) von der Mannig- 
faltigfeit und der großen Anzahl der 
bon den verjchiedenen Legislaturen 
der Unions-Staaten angenommenen 
Ehegejege einen Flaren Begriff zu 
machen. &3 wäre weniger jchwierig, 
fiir die Eheſchließung eine einheitliche 
Sejeßgebung zu erlangen, als die 
Eheſcheidung nach einer für alle Bun- 
desftaaten geltenden Norm zu regeln; 
die Ehejchliegungsgejege unterjchei- 
den fich nämlich nicht jo jehr durch 
prinzipielle Gegenjäte, dab fie nicht 
Schließlich doch noch unter einen Hut 
gebracht werden könnten. 

Alle Staaten ſtimmen darin über— 
ein, daß für die SHeiratszeremonie 
feine bejtimmte Form verlangt zu 
werden braucht. In der ganzen Union 
iſt jede Ehe giltig, die nad) den Riten 
irgend einer religiöfen Gefellichaft ae- 
jchloffen wird; in allen Staaten, mit 
Ausnahme von ziveien, Fönnen die 
Eheluftigen für die jtandesamtliche 
oder fiir die Firchliche Zeremonie op- 
tieren; einige Staaten verlangen, bei 
der Eheichließung drei Zeugen oder 
begnügen fich gar mit einem, nod) an- 
dere verlangen überhaupt feinen. 
Ebenjo „weitherzige“ Beitimmungen 
gelten für die Wahl des Mannes, der 
die Ehe zu fanftionieren hat; er fann 
ein Priefter oder ein Prediger irgend 
einer Religionsgemeinjchaft jein oder 
fogar, wie in New Norf, der Präſi— 
dent der Geſellſchaft für ethiiche Kul— 
tur oder irgend ein Richter oder der 
Bürgermeiſter u.j.w. In Maine fün- 
nen mit Erlaubnis des Gouverneurs 
auch Frauen eine Ehe befiegeln. Aber 
in diejer wie in vielen anderen Fra- 
gen find die Unterjchiede mehr formell 
als weſentlich. 

Wirklich große Unterfchiede findet 
man in den verjchiedenen Staaten erit 
bei der Frage des SHeiratsalters. 
Dreizehn Staaten jegen in diefer Hin- 
ſicht nicht8 feit; neun jegen das Min- 
deitalter mit 18 Jahren für den 
Mann und 16 für die Frau feit; acht 
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mit 18 und 15; fünf mit 17 und 15; 
drei mit 21 und 18; zwei mit 18 
und einer mit 14 und 13 (!!) und ei- 
ner mit 16 und 13.  Dreiundzwanzig 
Staaten verlangen die Zujtimmung 
der Eltern oder des Bormundes, 
wenn der Bräutigam noch nicht 21 
und die Braut noch nicht 18 Jahre alt 
iſt; acht Staaten fennen feinerlei Be- 
jchränfung der „Heiratslujt“. Bluts- 
veriwvandtichaft iſt in der ganzen 
Union ein Ehehindernis, und einige 
Staaten dehnen das Verbot auch auf 
die illegitimen Verwandten aus, 16 
Staaten verbieten die Ehe zwijchen 
Better und Baſen im erjten Grade; 
23 Staaten erflären jede Ehe, die 
zwijchen irgendwie miteinander ver- 
wandten Perſonen geſchloſſen wird, 
fiir null und nichtig. Eheichliegungen 
zwifchen Weißen und Negern jind in 
26 Staaten verboten, Eheſchließungen 
zwiichen Weißen und Mongolen in 
ſechs Staaten, zwijchen Weißen und 
Indianern in vier Staaten. ES giebt 
in der Union eine ganze Anzahl Staa- 
ten, in denen eine Ehe als zu Recht 
beitehend erachtet wird, jelbjt wenn 
feine formelle Ehejchließungen voran- 
gegangen ift. In einem Staate hat 
der oberjte Gerichtshof entjchieden, 
daß zwei Perſonen verjchiedenen Ge- 
jchlechts, die drei Jahre lang wie 
Frau und Mann zujammenleben, 
ohne weiter als gejeglich verheiratet 
zu betrachten jind. 

Daß bei einer ſolchen Verjchieden- 
heit einer jo äußerſt wichtigen Sache 
einbeitlihde Maßnahmen nowendig 
jind und jehr wünſchenswert wären, 
bedarf feiner weiteren Ausführung. 

(Ev. Ztſch.) 





Wirtshetze in Kauſas erneuert. 

Kanjas Eity, Kan. 14. Aug. 

- Die von Gouverneur Hoch umd 
dejien Hilfs - Generalanwalt Tridett 
vor einigen Wochen infzenierten Wirt- 
jchaftshegen jind geitern erneuert 
worden. Tricett fuhr in einem Au- 
tomobil von Plag zu Plaß und arre- 
tierte drei Wirte. In Bezug auf die 
von einigen Wirten gebrachten Scha- 
deneriaßflagen wegen Zerjtörung von 
Eigentum jchrieb General - Anwalt 
Coleman das Folgende ın Tridett: 
„Beachten Sie Schadenerjagflagen 
gar nicht; die gejamte Autorität 
des Staates jteht hinter Ihnen, um 
Ihnen und dem Gejeg Necht zu ge- 
ben.“ dom 





Mit 32 Jahren Grohmutter. 

Frau Almeda Brand), die im Haufe 
3300 Eajton Ave. eine Tanzichule be- 
treibt, ijt eine jchmude Witwe, die 
eher jünger als 32 Jahre ausfieht, 
und doc wurde ihr Sonntag die 
Freudenbotſchaft überbracht, daß fie 
foeben Großmutter geworden jei. Sie 
jelbjt hatte mit 15 Jahren geheiratet 
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Staat Obio, Toledo, 

Lucas County, ss. } 

Frank J. Cheney beichwört, baf er ber äl- 
tere Bartner ber Firma 8.93. Cheney & Eo. ift, 
welche Geichäfte in ber Stabt Tolebo, in obenge- 
nanntem County und Staate, thut, und daß be- 
ſaate Firma die Summe von einhbunbertDel«- 
lar# für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
ber durch den Gebraud von Hall’3 Katarrk- 
Kur nicht geheilt werden kann. 

Srant I. Cheney. 
Beichtworen vor mir und unterichrie- 
ben in meiner Gegenwart am 6. 


September U. D. ’S6. 
A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 


Hall's Katarrh:Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und bie fchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Laßt Euch Beugniiie 
frei aufchiden. 

F. J. Cheney & Co., Tolebo, D. 


3” Berlauft von allen Apothelern, 7öc. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


(| 


und ihre ältejte Tochter folgte dem 
miütterlichen Beiſpiel, indem jie mit 
15 Jahren Frau Myrtle Bayer 
wurde. Jetzt mit faum 16 Sahren iſt 
Myrtle Mutter eines Töchterchens, 
Frau Brand) mit 32 Jahren ijt zur 
Großmutter avanziert und deren erjt 
55 Sabre alter Bater Frank M. 
Seavey, ein nahe Salem, SU., anjäj- 
jiger armer, dürfte auf die Auszeich— 
nung Anjpruch haben, der jüngjte Ur- 
großpater in den Ber. Staaten zu 
fein. 

Wieder ein auf Abwege geratener 

Banfbeamter. 

Birmingham, Mla., 14. Aug. 

Die Beamten der hiefigen Erjten 
National Bank kündigten geitern an, 
daß Alex. Ehisholm, der bisherige 
„Zeller“ diefer Bank, $100,000 von 
den Geldern der Bank defraudierte. 
Da Ehisholm unter $30,000 Bonds 
ſteht, jo beläuft fich der thatjächliche 
Verluſt der Bank auf $70,000. 

Die Entdefung wurde gemacht, 
während Ehisholm ſich auf Urlaub 
befand. Als er geitern von Atlantic 
City zurückkehrte und vor die Direfto- 
ren der Banf gerufen wurde, brad) 
er völlig zufammen, geitand jeine De- 
talfationen und machte auch mehrere 
Makler nambaft, bei denen er das 
(Held verjpefuliert hatte. Bei der 
Berbaftung Chisholms wurden$3000 
in dejjen Tafchen gefunden, die deu 
Beamten der Bank zugeftellt wurden. 
Man glaubt, daß Verhaftsbefehle ge- 
nen die Makler, die den noch nicht 30 
Sabre alten Chisholm zum Spefulie- 
ren verleiteten, ausgejtelt werden 
ſollen. 

Chisholm iſt der einzige Sohn von 
Colonel Robert Chisholm, welcher 
zur Zeit als Spezialanwalt für die 
Ber. Staaten Regierung fungiert. 
Tie Familie gehört zu den angejehen- 
ten im ganzen* Süden. 

Die Defalfationen Chisholms wer- 
den den finanziellen Stand der Banf 
nicht beeinflufien, da fie über ein Ka— 
pital von %1,000,000 und einen 
Ueberfchuß von $400,000 verfügt. 

Segen Abend wurden die Mafler 
W. L. Eims und C. M. Hays wegen 
Beihilfe zur Interfchlagung von 
Banfgeldern verhaftet. 
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Vormonen importieren Frauen. 

Wajhington, 10. Aug — 
Dem Bureau für Eimwanderung und 
Waturalijation ijt von Einwande— 
rungsbeamten in New York, Bojton, 
Philadelphia und Baltimore die Mit— 
teilung gemacht worden, daß die Mor— 
monenssticche in legter Zeit junge 
Mädchen aus Europa importiert, um 
jie jpäter an Mormonen zu verheira- 
ten. 

Es jind mehrere Fälle zur Kennt— 
nis der Behörden gebracht worden, in 
denen Mormonen-Aelteſte England, 
Deutjcyland, Norwegen, Schweden, 
die Schweiz und Deutjch-Dejterreich 
bereijten, um junge Mädchen oder 
junge Frauen zur Auswanderung 
oder bejjer gejagt, zur Verheiratung 
mit einem Mormonen in Utah und 
anderen wejtliden Staaten zu über- 
reden. Es werden hierzu mit Vorliebe 
unmiündige Mädchen ausgejucht, für 
die jicd) dann der betreffende Mormo— 
nen-Aelteſte VBormundjchaftspapiere 
ausftellen läßt. 

Der Hauptzweck diejer Importie— 
rung ijt, dem Mangel an Frauen in 
Utah und anderen wejtlichen Staaten 
abzubelfen, den polyamiſtiſch veran- 
lagten Mornionen eine größere Aus- 
wahl von Frauen und Mädchen vor- 
zuführen und dadurd) die Mormonen- 
Sekte möglichſt rajc) zu vergrößern 
und auszubreiten. 

In vielen Fällen werden dieje un— 
erfahrenen Mädchen, deren Eltern 
oder Vormünder durch faljiche Vor— 
piegelungen getäufcht. Die Zukunft 
des Mädchens wird in den glänzend: 
ten Karben gejchildert und der Um- 
ſtand, daß ein derartiger Import un- 
gejeglicy ijt, wohlweislich verſchwie— 
gen. 

Die Einwanderungsgejege verbie— 
ten allen Unmündigen den Zutritt 
dieſem Yande, jofern fie nicht eine be- 
glaubigte Zujtimmung ihrer Eltern 
oder Vormünder aufzuweiſen haben; 
ebenjo verbieten dieje Gejege den Im— 
port von Frauen und Mädchen zu un— 
moralijchen Zweden. Da aber die 
Art und Weife, wie die Mormonen- 
Velteiten die Vormundfchaftspapiere 
erlangen, ungejeglich iſt und Poly- 
gamie in diefem Lande ftrafbar ijt, 
und für unmoralifch erklärt wird, fo 
bejigen die Einwanderungsbeamten 
genug Handhaben, um dem ungejek- 
lidyen Treiben der Mormonen ein ra- 
fches Ende zu bereiten. 

Das Bureau für Einwanderung 
und Naturalifation hat gendue Un— 
terjuchung über diefe Angelegenheit 
angeordnet. 





Die neueſte Jrrfinnigen - Statiftif. 

Waſhington, 10, Aug. — 
Nach der neueſten Irrenſtatiſtik, 
welche das Zenſusamt geſammelt hat, 
hat ſich in den 13 Jahren von 1890 


bis 1903 die Zahl der Irrenanſtalten 
jowohl, wie der Inſaſſen verdoppelt. 
Weiter aud) findet jid) das bedeutjame 
Nejultat, daß der Brozentjag der Srr- 
finnigen pro 100,000 der Bebölfe- 
rung von 81.6 im Jahre 1880 auf 
118.2 im Sabre 1590 und auf 186.2 
im Sabre 1903 gejtiegen ijt. Un— 
ter den "hiergeborenen Irrſinnigen 
herrſcht das männliche Gejchlecht vor, 
unter den fremdgeborenen dagegen 
das weibliche. Im Allgemeinen er— 
jcheinen Fremdgeborene leichter dem 
Irrſinne zugänglid” wie Siergebo- 
rene. 

Kein Inſaſſe unter 12 Jahren 
fonnte in den Anjtalten nachgewiejen 
werden. Das Alter, in welchen die 
Krankheit am häufigiten eintritt oder 
durchbricht, ijt zwijchen 20 und. 45, 
aljo während die Lebensfraft auf ih- 
rer Höbe it. 

Injere Flagge beihimpft. 

Bayoıne,N. J. 14. Aug. — 
Weil er während einer Theatervor- 
itellung, al3 auf der Bühne die ame- 
rifanische Flagge umbergetragen 
wurde, laut zu ziſchen begonnen hatte, 
wurde der Engländer James Pierce 
durch einen Bolizeirichter zu einer 
Selditrafe von $25.00 verurteilt. Der 
Bolizeirichter hatte als Zujchauer der 
Borjtellung beigewohnt. Als ſich 
Pierce in der gejchilderten Weije ge- 
gen Anjtand und Sitte verging, wäre 
im Zuſchauerraum des Theaters bei- 
nahe ein Tumult ausgebrochen. 





Der Schah folgt dem Beijpiel anderer 
Fürften und giebt feinem Volke 
eine Berfafjung. 

Waſhington, D. E., 10. Au— 
guft. — Zum’ erjten Male in jeiner 
Gejchichte wird Perſien eine National- 
verfjammlung haben. Dieje heute 
abend in einem Kabelgramm bei dem 
biefigen perjijchen Gejandten von dem 
Sroßvezier und Minijter des Aus— 


‘wärtigen Mirzah Nabrollah Khan 


Mociredolet Sadreazame eingetrof- 
fene Nachricht, die erklärt, daß es mit 
Rückſicht auf den Wunſch Sr. kaiſer— 
lichen Majeſtät des Schah, zur Er- 
weiterung der nationalen Berubi- 
gung und zur Wohlfahrt Perſiens 
und aller Einwohner und um die Ne- 
gierung zu befejtigen, für notwendig 
erachtet wurde, gewifje Neformen und 
eine Verfaſſung unverleglich it, zu 
gewähren. Die unmittelbare Organi- 
jation einer Nationalverfammlung 
zur Ausführumg diejer betreffenden 
Reformen wurde angeordnet. 

Nach der Depejche wird die Ver— 
jammlung aus Prinzen von Geblüt, 
Geijtlichen, dem Chef der regierenden 
Dynaftie Cadjar, hohen Wiürdenträ- 
gern und Berjönlichkeiten, Raufleu- 
ten und Repräjentanten von Korpo- 
rationen bejtehen. Die Verſammlung 
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wird in Teheran zufammentreten ud 
es iſt beſtimmt, daß alle bürgerlichen 
und Ffonjtitutionellen Gejege von der 
Verſammlung bejchlojjen werden und 
nac) der Unterzeichnung durch den 
Schah in Kraſt treten jollen. 

Das Kabelgramm ſchließt wie jolgi: 
„Um Sr. faiferlihen Majejtät für 
dieje glückliche Initiative zu danken, 
wurde dem Wolfe gejtattet, dieſes 
jrche ‚Ereignis durch Freudenbezeu— 
gung zu feiern und der Tag wurde zu 
einem Nationalfeiertag fiir das Volk 
erklärt.“ 


Regierung will Silber für Präge— 
zwede kaufen. 

Waſhington, 10. Mug.— Die 
Regierung bat geſtern zum erſten 
Male ſeit 13 Jahren, angekündigt, 
daß jie Silber zu Münzungsziveden 
einfaufen will. Angebote jind bis 
Weittwoch, den 15..d. M., beim Di- 
reftor der Münze einzureichen; die 
Angebotezeit bleibt darnad) an jedem 
Mittwoch bis auf Weiteres offen. 
Das: Silber muß influjive Abliefe- 
rung in den Miünzanjtalten zu Bhila- 
delphia, Denver oder New Orleans 
angeboten . werden. Die Durd)- 
jchnittsnachfrage der. Negierung wird 
jih auf etwa 100,000. Unzen pro 
Woche belaufen. 


Neue Juſel. 

Takoma, Wafh., 10. Aug. — 
Kapitän. Truebridge von Damıpfer 
„Northweitern“ bat eine von einem 
Dffizier des Zollkutters „Perry“ 
aufgenommene Photographie einer 
neuen Inſel hierher gebrad)t, welche 
50 Meilen wejtlich von Dutch Harbor 
direft ziwiichen der Inſel Bogoslaw, 
gewöhnlich Kajtle genannt, und Fire 
Island entitanden it. Die neue Inſel 


- wurde zuerjt im Juni wahrgenom- 


men und iſt jeßt 900 Fuß hoch. Bon 

ihrem höchſten Punkte fteigen Dampf- 

wolfen empor und fie ijt rings von 

ſiedendem Wafjer umgeben. Der Zoll- 

futter „Berry“ Eonnte nicht nahe an 

dieje neue Inſel heran gehen. 
Arizona will nicht. 

Der Kongreß hat'es befanntlidy den 
Stimmgebern von Arizona anheimge- 
itellt, ob ſie fich mitteljt allgemeiner 
Abjtimmung dafür erflären wollen, 
daß Mrizona gemeinfam mit Neu- 
Merifo als Staat in die Union aufge- 
nommen werde. Doc, obgleich Prü- 
fident Rooſevelt in dem befannten 
Briefe die Arizoner aufforderte, beja- 
hend zu jtimmen, jcheinen fie von ei- 
ner Bufammenfpannung Nrizonas 
mit Neu-Merifo nicht3 wifjen zu wol- 
len. Zwar hat fich ein Verein zu Gun- 
iten der Aufnahme gebildet, aber auch 
ein Verein dagegen; und in den kürz— 
li) abgehaltenen Sigungen des re- 
publifanifchen und des demofratijchen 
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#20 bis #50 
eripart, 
durch das Kaufen des 
einfadhen 


Davis 


Rahm-⸗Sevarator. 

Wie kann man leich— 

ter Geld erwerben als 
durch ſparen am Vreiſe 
eines Rahm - Separa-= 
tor3? 
Unſer Geldiparender 
Katalog No. 31 giebt 
Auskunft über unijern _ 4 
liberalen Bertaufsplan, © 
wodurch der Käufer di— 
reft mit der Fabrik ver- 
handelt. Wie man Geld ſpart, oadurd, daß 
man Groß- und Kleinbändler hinwegthut und 
feine Agentengebübr zahlt. 

Giebt Auskunft, warum der Davis der ein- 
fachſte Separator und darum am leichteiten au 
verſtehen und au reinigen ijt; wie das einfache, 
dreiftücifche Becken nie außer Gleichgewicht 
fommt, weil es niemals notivendig ift, das— 
felbe zu balanzieren; über den niederen Vor— 
ratsbehälter. 

Jedermann ſollte dieſes Buch beſitzen, ob man 
e3 tauft oder nicht. Es enthält wertvolle Aus- 
funft, die man haben jollte, ehe man kauft. 
Wer eine Bojtlarte jchreibt und feine Adreſſe 
angiebt, erhält dasſelbe frei zugeiandt. Man 
vergeſſe nicht, dat wir die Frachtkoften für alle 
unjere Mafchinen zahlen und für fichere Ablie— 
ferung garantieren. 

DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 @, North Clinton Street, Chicago, 

















TerritorialeNomitees zeigte es fich, 
daß die große Mehrheit dieſer Partei- 
vertreter gegen die Vereinigung mit 
Neu-Mexiko zu einem Staate ilt. 


Gin hundertjähriger Geiftlicher. 

Diefer Tage feierte der evange— 
liiche Paſtor Anton Gersdorf im 
Dorfe Weinberge bei Liebenwerda in 
der Provinz Sadjen den hundertjten 
Geburtstag. Der Subilar ijt noch jel- 
ten rüſtig und Außerjt kräftig. Nur 
jeine Nugen find bereit3 etwas dun- 
fel aavorden und auch jein Gehör 
füngt an zu leiden. Er bewegt ſich 
noch allein im Haufe und im Garten. 
Sersdorf wurde am 26. Juli 1806 
als Sohn des Wfarrers Johann 
Traugott Gersdorf in Wendiſch-Ahls— 
dorf geboren. Später bejuchte er das 
Gymnaſium in Wittenberg und bezog 
dann Die Ilniverjität Halle. Im 
Sabre 1846 übernahm er die Pfarr- 
jtelle jeines Heimatsortes, die jein 
Water, der im Alter von 89 Jahren 
itarb, fo lange verwaltet hatte. Hier 
Hand er unter den: Batronate des Dr. 
Georg dv. Ziemens, Direktors der 
Deutichen Yanf in Berlin. Im Sabre 
1894 trat „Water Gersdorj“ in den 
Nubeitand und wurde bei diejer Gele— 
genbeit mit dem Noten Mdler-Orden 
vierter Klaſſe ausgezeichnet. Am 2. 
Dezember 1899 war es ihm vergönnt, 
nit jeiner ebenfalls noch jehr rüſti— 
gen Gemahlin die goldene Hochzeit zu 
jeiern, wobei ihm die goldene Ehe— 
medaille verliehen wurde. 


Importierte jepanische Fächer. 

Bier prachtvolle japanische Fächer; 
herausgegeben von der Chicago & 
North Wejtern Bahngejellichaft, wer— 
den verſandt an irgend eine Ndreffe 
nach Empfang von 10 Cents für 
Poſtgebühr. Adreſſiere: 
'A. H. Waggener, Trav. Agt., 216 
Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
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Was Morgan zur Abwedjjelung 

treibt. 

Der befannte Großmillionär Bier- 
pont Morgan läßt fich jegt in New 
York eine Bibliothef bauen, die ein 
Wunderwerk der Technif werden foll. 
Die Kojten für den Bau des Eolofjalen 
Gebäudes, das die wertvollen Bücher- 
ſchäße des Millionärs beherbergen 
jolß, werden acht Millionen betragen. 
Eins fojtbares Bronzegitter, in dem 
jede einzelne Stange mit pomplizier- 
ter Handtechnik hergeſtellt ijt, um— 
ſchließt das Gebäude. Die Eingangs— 
thore ſind aus maſſiver Bronze und 
jo ſchwer, daß ein ganzes Aufgebot 
von Männern nötig war, um jie von 
der Stelle zu bringen. Für die Bü- 
cherſchränke jind Bronzethüren mit 
gedrehten Stangen angefertigt, deren 
Koiten für jede Thür 500 Dollars 
betrugen; in jedem der drei Biblio- 
thefsjäle befinden jid) 40 bis 50 Baar 
folcher Thüren. Das ganze Gebäude 
Hit aus feuerfeſtem Material errichtet 
und mit einer dicken Mauer von Mar- 
mor umfleidet, die fait vier Fuß jtarf 
it. Die fojtbaren alten Manuffripte, 
die zum Teil aus Klöjtern jtammen, 
werden in einem 143ölligen Stahl- 
gewölbe aufbewahrt. Die hohen Bü- 
cherregale, die aus tſcherkeſſiſchem 
Walnußholz - Finjtleriih gefertigt 
jind, find in dieſem Palajte die einzi- 
gen Segenjtände aus Holz. Die Fen- 
jter haben Naloujien aus Asbeſt. 
Morgan hat vier alte ſchöne Marmor- 
jäulen, die für ihn in Europa gefauft 
waren, und von denen jede 50,000 
Dollars Fojtet, in das Gebäude ein- 
bauen lajjen. Ebenfalls ein Denfmal 
alter europäiſcher Kultur iſt eine 
herrlich getäjelte Dede, die aus ein- 
zelnen Stücken in dem einen Biblio» 
thefsraume wieder zufammengejegt 
worden ilt. Zwei Steine jtammen 
aus Jeruſalem; einige Bronzethüren 
mit jchönen Neliefarbeiten jind Kunſt— 
werfe der italienischen Renaiſſance. 
lleber die Bücherſchätze, die diejes 
Hans. anfüllen werden, wird bis jeßt 
noch ftrenges Stillfchweigen bewahrt. 
Der Millionär bat jeit langem alte 
Manuffripte und wertvolle Ausgaben 
gejammelt, die er in Fojtbare Ein- 
bände binden läßt. Unter feinen Bü— 
chern mit Miniaturen befindet fic ein 
Altes Mamuffript, das ihm 100,000 
Dollars gefoftet hat. Der Deckel die- 
ſes Buches iſt mit Edeljteinen und 
110 Berlen bejett und ein Meifter- 
werf früherer Juwelierkunſt. Reich 
it. die Sammlung bejonders an alten 
Bibelausgaben. Zwei PBibliothefare 
jind jeit einem halben Jahre mit der 
Kntalogiiierung der PBibliothef be- 
ſchäftigt. 





Todgeglaubter aufgetaucht. 
Pana, Ill. 15. Aug. — Montag 
traf William Smith, ein greiſer bie- 
jiger Bürger, mit jeinem Sohne Kohn 


Smith von Foirmount, Neb., zum 
eriten Male ſeit 28 Jahren zujam- 
men. Bor zehn Jahren erhielt der 
Bater die Nachricht, dag jein Sohn 
geitorben jei und als legterer Mon- 
tag in die Wohnung des Baters trat, 
war diejer auf das Höchſte überrajcht. 
William Smith und fein Sohn traten 
im Jahre 1861 in die Unionsarmee 
ein. Der Vater diente drei Jahre und 
der Sohn bis nad) Beendigung des 
Krieges. Sie 
getrennt und während der legten zehn 
Sabre hielt jeder von ihnen den an- 
dern für tot. Das uneriwartete Zu- 
jammentreffen wurde am Abend 
durch ein großes Diner gefeiert, nad) 
welchem der Sohn, welcher nur zu 
dem Zwecke gefommen war, einen 
Tag bei jeinen greifen Eltern zu ver- 
leben, die Heimreije antrat. 

Die Demofraten und Populiſten Ne- 
brasfas ftellen ein gemeinjames 
Ticket auf. 

Lincoln, Neb., 16. Auguft. — 
Nach einer Sigung, die den ganzen 
Tag und die ganze Nacht bis 5 Uhr 
morgens währte, vertagte fich die de- 
mokratiſche Staatsfonvention bis 7 
Uhr, um mit den hier gleichfalls ta- 
genden Bopuliiten wegen der Nomi- 
nation einiger Nemterfandidaten in 
beratende Verhandlung zu treten und 
mit den Populiſten wegen diejer No— 
mination eine Fuſion anzubahnen. 
Seorge W. Berge, den die Bopulijten 
gern als Gouverneur Nebrasfas je- 
ben möchten, fand vor den Augen 
der Demofraten feine Anerfennung. 
Berge lehnte daher die ihm von den 
Bopuliiten angebotene Nomination 
ab. 

Gleichzeitig bejchloffen die Popu— 
hiiten, Herrn Shallenberger, den 
Souverneursfandidaten der Demo— 
fraten, nad) jeder Richtung zu un— 
terjtiigen. Das FZufionstidet der De- 
mofraten und Bopulijten ijt jomit zu— 
ſtande gefommen. 





Unreinlichkeit in engliſchen Konſer— 
venfabrifen. 

In engliſchen Frucdtmarmeladefa- 
briken herrſchen, einem Bericht über 
Frauenarbeit in Birmingham zu— 
folge, große Uebelſtände. Ungewa— 
ſchene Fußböden und Wände, über 
und über mit Spinnweben behängt, 
wurden häufig angetrofſen. In ei— 
nem Falle lag der Siederaum zwi— 
ſchen dem Hof und einem Stall und 
die Pferde wurden durch den Siede— 
raum in den Stall getrieben; in ei— 
nem anderen Falle war der Aufbe— 
wahrungsraum für das jriiche Objt 
und die eingefüllte Marmelade von 
den Bedürfnisanjtalten nur ſehr 
mangelhaft abgeteilt; in einem drit- 
ten Falle wurde in dem Raum, wo 
die alten Marmeladentöpfe gewaschen 
werden, ein efelerregender Geruch 


wurden voneinander 
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wahrgenommen und herausgefunden, 
dab das Wafjer, in dem die Neini- 
gung dor ſich geht, „ungefähr“ ein- 
mal die Woche geivechjelt wurde. 


Rußland. 

Samara, 15. Aug. — Während 
ein Polizeihauptmann und ein 
Hauptmann der Armee heute in der 
Vorſtadt fuhren, wurden jie von einer 
beivaffneten Bande angegriffen und 
ihr Rutjcher getötet. Die Offiziere 
verteidigten ſich in ihrer Kutſche bis 
eine Watrouille eintraf. In dem 
folgenden Gefechte wurde einer der 
Revolutionäre erſchoſſen und ein an 
derer jtürzte auf der Flucht, wobei 
eine Bombe, die er trug, exrplodierte 
und ihm die Hand abriß. Alle Uebri— 
gen wurden gefangen. 

Sn der Krim geben fort und fort 
große Negen nieder. In Spat wurde 
der maſſiv gebaute Schleufendamm, 
der zur Dampfmühle gehört, wegge 
rifjen, ein nahes Rufjendorf jtand im 
Waſſer, die Fabrik Fonnte wegen 
Ueberfchwemmung nicht arbeiten. 

Auf der Defonomie der Gebr. Bäl- 
ler fam es zu einem Zujfammenjtoß 
mit den Arbeitern, wobei ein Mann 
getötet und jechs verwundet wurden. 


Türfei. 
Konjtantinopel, 16. Aug. 
Der Sultan hat die Freilafjung al 

ler Gefangenen verfügt, die zwei 
Drittel ihrer Strafen abgebüßt ba- 


ben. Diejer Gnadenaft ailt der 
Danfbarfeit für feine Wiedergene 
jung. 
Japan. 
Tokio, 16. Aug. Es wird 


bier vertraulich verſichert, daß der 
Zwiſchenfall auf den Mleuten, bei dem 
mehrere japanische Raubjäger auf 
Nobben getötet wurden, in freund— 
ichaftlicher Weije und ohne die minde- 
jten Schwierigfeiten geregelt werden 
wird. 





Nene politiſche Partei gegründet. 

New Norf, 10. Aug. Hier 
wurde eine neue politische Partei, die 
Independent Yabor Party, gegründet 
auf Anraten des Erecutiv-Ktontitees 
der Central Federated Union, zuſam— 
mengejegt aus 75 Mitgliedern der 
verjchiedenen Mrbeiter-Unionen von 
Groß-New Horf. 





Die vierte Generation. Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 112— 118 So. 
Sonne Mve., bereiten eine Medizin, 
welche als Fornis Alpenfräufer-Blut 
beleber befannt it, die als ein Haus— 
mittel iiber die aanze Welt berühmt 
geworden iſt. Diejes Heilmittel it 
vom Bater auf den Sohn in bier Ge- 
nerationen vererbt worden. Seine 
Geſchichte datiert zurüd bis zur Kolo— 
nialzeit. Es iſt jedenfalls das älteite 
und beliebtejte Heilmittel, welches eri- 
jtiert. 





Marktbericht. 


Am Getreidemarkt ging Weizen ge- 
gen die Vorwoche um 2Y%c zurüd, 
Safer und Korn etwas höher. Wei- 
zen fir Septemberlieferung 71, 
Korn 4915, Safer 31%, Noggen 
5714-—-58, Gerite, Mal; 40—51, 
Feed 3815—41, Screening 30— 
3915. Timothyſamen 2.50—4.00, 
Flachsſamen 1.07 und 1.10. 


Heu: Beites Timothy. 15.00— 
16.00, No. 1 $13.00—14.00, No. 2, 
$12.00— 13.00, No. 3  $9.50— 


11.00, Brairie No. 1, $9.00—12.00; 
Ro. 2, $8.50—9.50, No. 3 $7.00 
8.00, No. 4.56.50— 7.50. Roggen- 
ſtroh 6.00-- 6.50, Haferſtroh 4.75 
5.00, Weizenſtroh 4.75—5.00. 


Viehmarkt. 
Rindvieh: Ochſen 3.80—6.75, 
Kühe und Heifer 3.75—5.30, Jäh— 
rige 4.50—6.00, Feeders 3.75 
1.25, Stockers 3.00-—3.90, Canning— 
Kühe 1.00—2.25, Bullen 2.25 
1.40, Kälber 3.00— 7.10. 
Schweine: „Butcher“ 6.00 
1.2715, „Shipping“  6.00—6.25, 
5.95, Pigs 5.10— 


„Packers“ 5.60 
6.00, 

Schafe: Wethers 4.60-—5.35, Ewes 
1.25--5.00, Yarlings 5.25—6.15, 
Lämmer,  „Natives“ 6.50 -7.7 
„Range“ 6.50—7.85. 













Hülfe ir Frauen·⸗ 

. Meine Kur ftärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 
Ibeſeitigt Schmerzen u. Entzündung. 


Dr. PUSHECK, 
—— 192 Washington St., Chicago. 
IS Brichlidier Math jrci. aa 


Tn6 GenGral soutl 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, Content- 








Rains; land of Beauty, 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 


is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES, 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line, 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Prei3 vom Land, BZahlungdtermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 
Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom— 
miffion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Land in der Duill Lale Mennoniten Rejerve. Dan adreifiere alle Briefe an 
JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity ano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South thau in 
the Northwest, more money in corn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing portions of the South, sections with fine local markets and good, 

hipping facilities to Northern Cities. 
Informations ıttoallwho apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Strect, Chicago, 11]. 





Attraktive Lands, Low Priees, : 
Dest Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information - 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. A, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents — Land and Industrial Department. 


22, Auguſt 1906. 


Bleiche Frauen, Kkränkelnde AMuetter, 
Schwächblicbe Mädchen 
finden ——— und Kraft in 


. Lorni’s —. 


Alp enkräuter- 
fernen 


Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenfchein der Gefund- 
eit in manches düftere Heim. Da er durch feine mild wirkenden Eigen- 
haften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt iſt. 


Der Alpenträuter: Biutbeleber wird nur von Spezial-Ugenten 


verkauft. 
Dr. Peter Fahrney ®& Sons Co. 
112-114 South Hoyne Avenue, Chicago, Illinois. 





XMXMXMXM XMXMXM ZMXMXA XMXXM ZH NH ZH IX IH IHK III IHN 
Das Land, weldhes Reihtum bringt. 
Bedenke: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ſicherſte und gewinnbringendſte Feld für eine Kapitalanlage. 

Wir haben ausgewältes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 

Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima ſehr 

milde iſt. Ebenſo ausgeſuchte Ländereien im Lethbridge Diſtrikt, im 

ſonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta» 

gen ficher. Zandpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 

Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 

Herbert-Diftrift gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 

ſich beeilen. Adrefie: 

THEM. & W.C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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KAZAZIXIXK 
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August Rogy 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Illinois. 
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Sichere Genelung | burhdiemun- 
aller Aranken derwirfender 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 


3 Erläuternde Birkulare werden por | BLOGK SIGNALS 


tofrei zugejanbdt. 


Nur einzig allein echt zu Haben von QU EEN &CRESCENT 
Sohn Linden, RQUT E 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil SOUTHERN RAILWAY 
methode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpelt- Straße, FROM 
Letter-Dramwer W Gleveland, O. CHICINNATI & LOUISVILLE 
To all Important Cities , 


Man hüte fich vor Fälfchungen und fal 
fchen Anpreifungen. South,Southeast & Southwoet 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A., 
Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR,, 
W.C.RINEARSON, &.P. A. 


4 io SOUTH: 


EQUIPPED WITH 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Kur, Kopfweh:fur, Hübner - Cholera-Kuı 
und Hübnerläuje-Töter zu verkaufen, 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 





Two trains a day Chicago to Calitor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Westarn Line, 





